
Tjiir Siedlungsgeschichte Südwestfrankreichs 
vom ii. bis zum 14. Jahrhundert 

V O N C H A R L E S H I G O U N E T 

Der deutsche Begriff »Siedlungsgeschichte« bildet einen guten Ausgangspunkt für 
den folgenden Versuch. Um ihn auf französisch wiederzugeben, müßte man näm­
lich Ausdrücke verwenden wie »Landnahme« (occupation du sol), »Aufschwung der 
Agrarwirtschaft und der Besiedlung« (essor de l'economie rurale et du peuplement) 
oder »Veränderung der Landschaft und der Siedlungsform« (transformations du 
paysage et de l'habitat). In der Tat wird von all' dem in der folgenden Studie über 
den Südwesten Aquitaniens vom n . bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts die Rede 
sein, faßt man die Arbeiten vorwiegend der letzten zwanzig Jahre und im Gange 
befindliche Untersuchungen zusammen 

Der hier behandelte Raum ist eine geographische Region, d. h. eines der beiden 
großen Ablagerungsbecken Frankreichs: Das aquitanische Bedien, das fast in seiner 
ganzen Ausdehnung von der Garonne und ihren Nebenflüssen entwässert wird, setzt 
sich aus einer Gruppe von Landstrichen niedriger oder mittlerer Höhenlage zwischen 
dem Zentral­Massiv im Nordosten, der Schwelle von Naurouze und dem mediterra­
nen Languedoc im Südosten, den Pyrenäen und dem Atlantik zusammen 2). 

Diese aquitanischen Landstriche zerfielen während der vom 11. bis zum 14. Jahr­
hundert reichenden Periode in drei politische Räume: Im W e s t e n war es das 1058 
aus der Vereinigung des poitevinischen Herzogtums der Guilhem mit dem der Gas­
cogne entstandene Herzogtum Aquitanien; es erstreckte sich von den Ebenen des 
Poitou bis zu den baskischen Pyrenäen. Nachdem es 1154 durch die Heirat Alienors 

1) Es gibt kein allgemeines Werk über diese Fragen. Das Buch von A. CURIE­SEIMBRES, 
Essai sur les villes fondees dans le Sud­Ouest de la France aux XHIeme et XlVeme siecles 
sous le nom generique de bastides, Toulouse 1880, bleibt trotz seines Alters nützlich. Seit 
einigen Jahren koordiniert das Centre de recherches sur l'Occupation du sol et le peuple­
ment de l'Universite de Bordeaux die Arbeiten auf diesem Gebiet. 
2) Uber die Geographie des aquitanischen Beckens kann man zu Rate ziehen: P. ARQUE, 
Geographie du Midi aquitain, Paris 1939, und die großen Theses, insbesondere: H. ENJAL­
BERT, Les pays aquitains. Le modele et les sols, Bd. 1, Bordeaux i960; P. DEFFONTAINES, 
Les hommes et leurs travaux dans les pays de la Moyenne Garonne, Paris 1932; S. LERAT, 
Les pays de l'Adour, Bordeaux 1963; R. BRUNET, Les campagnes toulousaines, Toulouse 
1963. 
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mit Heinrich Plantagenet mit der englischen Krone vereinigt w o r d e n war, veränder te 
sich sein Terr i to r ium oft je nach dem Stand der Beziehungen zwischen den königlb 
chen Herzögen und den Königen von Frankreich; aber es erhielt von seinen Fürsten 
eine recht solide Verwal tungss t ruktur . Im O s t e n herrschte bis zu den Albigen­
serkriegen und dem Vertrag von Paris von 1229 das Haus der Grafen von Toulouse; 
dann, nach der Verwal tung durch Alfons von Poitiers, w u r d e das Land im Jahre 
1271 mit der kapetingischen K r o n d o m ä n e vereinigt. Zwischen Toulouse und Aqui­
tanien, später zwischen Frankreich und England, haben die gaskonischen und pyre­
näischen Grafschaf ten und Herrschaf ten Armagnac , Astarac, Albret , Comminges und 
Bigorre sich eine gewisse Handlungsf re ihe i t zu bewahren gewußt , obwohl sie Vasal­
len der einen oder anderen Seite waren; die Vizegrafschaft Bearn entglit t sogar jedem 
Band der Abhängigkei t 3). 

/ . Die Landnahme um das Jähr 1000 

Die L a n d n a h m e und Besiedlung Aquitaniens vollzogen sich unter Bedingungen, die 
sich von den Verhältnissen in Nord f r ank re i ch stark unterscheiden. Im Pariser Becken 
hat der Gegensatz zwischen Landstr ichen mit alluvialer Decke und durchlässigem 
U n t e r g r u n d und Landstr ichen ohne Kalk und undurchlässigem U n t e r g r u n d in einem 
feuchten Klima Gegenden geschaffen, die Mensch und Ackerbau anziehen, und sol­
che, die sie abstoßen 4). Die E r o b e r u n g des Landes konnte sich deshalb in massiven 
Blöcken verwirklichen. Im aquitanischen Süden dagegen m u ß t e n Mensch und Acker­
bau mit einer äußersten Vielfalt der Böden rechnen: schwarzer Sand der »Landes« 
in der Gascogne; eisenhaltige, arme und saure Ablagerungen in den Hochebenen des 
Perigord und des Agenais; »Champagne«­Böden in kalkreichen Gegenden, die mit 
Geröl l und sandigem T o n gemischt sind; die »terreforts« der Gascogne, des Tou­
lousain und des Lauragais sind reich an Ton und f ruchtbar , aber schwer zu bearbei­
ten; in den »boulbenes« f inden sich leichte, an Silicium reiche Böden, die aber in den 
Tälern die D ü r r e schlecht ver t ragen Die Kolonisat ion ist deshalb nur in kleinen 
G r u p p e n vor sich gegangen. M a n suchte die verschiedenen Möglichkeiten der Böden 
zu nutzen, indem man eine Reihe von kleinen, landbauenden »Oasen« schuf 6>. 

3) Für die allgemeine Geschichte verweisen wir lediglich auf die zusammenfassenden Dar­
stellungen: P. COURTEAULT, Histoire de Gascogne et de Bearn, Paris 1938; CH. HIGOUNET 
(u. a.), Histoire de l'Aquitaine, Toulouse 1971; PH. WOLFF (U. a.), Histoire du Languedoc, 
Toulouse 1967. 
4) R. DION, La part de la geographie et celle de l'histoire dans l'explication de l'habi­
tat rural du Bassin parisien. In: Publications de la Societe de geographie de Lille 1946, 
S. 6 f. 
5) ENJALBERT ( w i e A n m . 2) pass . 
6) D. FAUCHER, Polyculture ancienne et assolement biennal dans la France meridionale. In: 
Rev. Geogr. Pyrenees et Sud­Ouest V, 1934, S. 214 f. 
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Das w a r m e und ziemlich feuchte aquitanische Klima, das abwechslungsreicher als 
dasjenige des Pariser Beckens ist, begünst igt eine natürliche Vegetation, in der die 
Eiche vorherrscht . Die Trockenzeiten und das schwüle W e t t e r der Sommer t rocknen 
die kalkhaltigen Hochflächen und die wenig t iefen Böden jedoch schnell aus. Die 
antike Landnahme hat deshalb Täler vorgezogen, die »rivieres« genannten Ebenen, 
wo das vorhandene Wasser und der Boden ein leichtes Leben sicherten. 

U m den Aufschwung von Landnahme und Besiedlung seit dem 11. J a h r h u n d e r t 
zu verstehen, ist es notwendig , sich darüber Rechenschaft abzulegen, wie u m das 
Jahr 1000 Streusiedlungen und hier und da kult ivierte Böden einerseits sich zu be­
waldeten und unbebauten Z o n e n andererseits verhielten, welche eine Besiedlung 
noch zurückgewiesen hat ten 7). 

In den Gebieten nördlich der G a r o n n e — Perigord, Quercy , Rouergue , Albi­
geois — sind es die Täler, die den größ ten Teil der Besiedlung an sich zogen: Den 
prähistorischen Anlagen an den Hängen waren keltische und gallo­römische Siedlun­
gen gefolgt, deren N a m e n mit den Suffixen -ac oder -an sich längs der Flüsse Isle, 
Dordogne , Lot und Tarn aufre ihen s \ Die Hochflächen waren aber keineswegs f re i 
von menschlicher und agrarischer Besiedlung: Die Kalkhochflächen des Rouergue 
und des Quercy, die »das gelobte Land der ersten Ackerbauer« gewesen waren 9), 
zählten zahlreiche Pfar re ien und kleine Dörfe r . A u d i im Perigord hat ten D o m ä n e n 
und Pfarreien die prähistorischen Lichtungen auf den Hochflächen zwischen Dronne , 
Isle und Dordogne erweiter t . Im Albigeois weisen die westgotischen und fränkischen 
Friedhöfe und Ort snamen mit Suffixen auf -ens und -ville auf eine ziemlich dichte 
Besiedlung in fränkischer Zei t hin 10K In all' diesen Gegenden zeugt schließlich 
eine Generat ion von Pfarre ien mit Patrozinien aquitanischer und lokaler Heiliger 
vom 6. bis 8. J a h r h u n d e r t von einer Ausdehnung der bebauten Fläche an den Wald­
rändern und in den Lichtungen während des f r ü h e n Mittelal ters 

7) Die jeweils ein Departement beschreibenden Hefte der Carte archeologique de la Gaule 
sind für den aquitanischen Süden noch nicht erschienen, mit Ausnahme des Departements 
Aveyron; die Ortsnamenstudien bleiben brachstückhaft; die Geschichte der Walder geht 
über das Niveau der Lokal­ oder Regionalmonographie nicht hinaus: ein Zeichen für die 
Schwierigkeit des Unternehmens. 
8) Siehe P. BARRIERE, Vesuna Petrocoriorum. Histoire d'une petite ville a l'epoque 
gallo­romaine, Perigueux 1930; A. ALBENQUE, Inventaire de l'archeologie gallo­romaine 
du departement de l'Aveyron, Rodez 1947. 
9) H. ENJALBERT, A travers le Segala, Rodez 1950, und DERS., Rouergue et Quercy, Paris 
1971, S. 27—28. 
10) Siehe M. BROENS, Le peuplement de l'Albigeois des temps prehistoriques ä l'epoque 
feodale, Albi 1943, und DERS., Le peuplement germanique de la Gaule entre la Mediter­
ranee et l'Ocean. In: Annales du Midi LXVIII, 1956, S. 17 f. 
n ) CH. HIGOUNET, Les Saints merovingiens d'Aquitaine dans la toponymie. In: Etudes 
Merovingiennes. Actes, des journees de Poitiers, 1952, Paris 1953, S. 157 f. 
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A m Rand der antiken Civitates, auf den unf ruch tba ren Sandböden des Oligozän, 
blieben jedoch ausgedehnte Wälder erhalten: an der Grenze des Perigord und des 
Bordelais die beiden Wälder von Double und von Landais; im Per igord N o i r der 
Wald zwischen Vezere und Dordogne , von dem die Abtei Sarlat große Stücke rodete; 
zwischen D o r d o g n e und Lot der Wald von La Bessede, der vom Wald von Belves 
und des Hochtals des D r o t for tgese tz t wird l*h Im Q u e r c y und Albigeois w a r der 
D o m e de la Gresigne, eine vorgeschobene Spitze des Zentralmassivs, von einem 
dichten Wald bedeckt, der sich auch zwischen Tarn und Aveyron in dem bewaldeten 
oder brachen Land der Barrieres, von Tulmon t und le Ramier for tse tz te l*\ 

Die sanft ansteigenden Hüge l des Lauragais, des Ter re fo r t und des Ariege, welche 
die Biegung der Garonne nach Ost ­Süd­Os t umgeben, waren sicher eines der am 
dichtesten besiedelten Gebiete des aquitanischen Südens im n . Jahrhunder t . Z u r 
Schicht der antiken Siedlungen waren zwei Reihen von ziemlich bedeutenden Anla­
gen aus westgotischer und fränkischer Zei t hinzugekommen, erkennbar an Suffixen 
auf -ens und -ville und zahlreichen Pfar re ien mit alten Patrozinien. In den Räumen 
zwischen den Siedlungsgrenzen blieben indes Waldgür te l und unbebautes Land er­
halten, die noch Platz f ü r eine Binnenkolonisat ion l ießen 

Die Ebenen und Hänge des Landes der Garonne , des Unte ren Quercy , des Age­
nais und Bordelais waren unterschiedlich begünstigt . Die Wälder zerstückelten sie 
und schlössen sie von allen Seiten ein. Auf den Hochterrassen zwischen Tarn und 
Garonne dehnten sich der große Wald Agre und der Wald von Fron ton aus 1 S \ Auf 
dem l inken U f e r des Flusses waren die Lomagne und der Q u e y r a n stark bewaldet , 
der große Wald des Mas d'Agenais ging in das Heideland des südlichen Bazadais 
über l6). So w u r d e nördlich der G a r o n n e der Agenais durch den Wald von Bezaume 
von der Diözese Bazas abgetrennt . Sogar im Bordelais drang der Heidewald , eine 
lange Waldgaler ie von Eichen, im Land von Cernes fast bis zum Fluß vor , und im 

12) P. ARQUE, La conquete du sol en Perigord meridional. Contribution a l'histoire 
et a la geographie du peuplement d'un pays aquitain. In: France meridionale et pays 
iberiques. Melanges geographiques offerts en hommage ä D. Faucher, Bd. 1, Toulouse 1948, 
S. 13 f. 
13) DEFFONTAINES ( w i e A n m . 2) S. 18—19. 
14) Siehe L. GORON, La repartition de l'habitat rural en Ariege. Ses origines et son 
evolution. In: Rev. Geogr. Pyrenees et Sud­Ouest IX, 1938, S. 46 f.; F. TAILLEFER, Etudes 
sur les paysages ruraux du Sud­Ouest. In: Rev. Geogr. Pyrenees et Sud­Ouest XXI, 1950, 
S. 97 f., 234 f.; G. JORRE, Le terrefort toulousain et lauragais, Toulouse 1971, S. 16 f. 
15) CH. HIGOUNET, L'occupation du sol du pays entre Tarn et Garonne au Moyen äge. 
In: Annales du Midi LXV, 1953, S. 301 f. 
16) G. BUFFAULT, Notice historique sur la foret du Mas dAgenais. In: Rev. de FAgenais LVII, 
1930, S. 154 f. 
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Entre-deux-Mers gab es t ro tz der gallo-römischen Pfar re inamen viel Wald u m den 

Kern der Sylva M a j o r 
In den Tälern und auf den H ö h e n des Unte ren Q u e r c y und des Agenais existierte 

wohl eine gallo­römische Siedlung. Sie wird durch archäologische Funde und Orts ­
namen auf -ac bezeugt. Es gab auch einige germanische A n l a g e n l 8 ) . Eines der 
ältesten Dokumen te der Geschichte Aquitaniens, die Schenkung des Nicet ius an die 
Abtei Moissac vom Mai 679—680, zählt eine Reihe von 27 G ü t e r n auf: Eine alte 
Landnahme in der Ebene wird hier sichtbar '9). Auf dem rechten U f e r sind auch 
nachmerowingische Pfar re ien verhäl tnismäßig häufig. Dagegen scheinen die Siedlun­
gen im Innern des Landes u m vereinzelte Kirchen weit vers t reut gelegen zu ha­
ben 2°). In gleicher Weise w a r das Tal der Garonne im Bordelais von der Gironde 
bis zum Bazadais von alters her mit großen D ö r f e r n besiedelt, den E r b e n gallo­
römischer Domänen, wie z u m Beispiel Bourg, Plassac, Baurech, Preignac, und mit 
jüngeren Pfarreien, die dem heiligen Medardus , der heiligen Eulalia oder dem hei­
ligen Vinzenz geweiht waren Aber die sumpfigen Niederungen , die sog. »Palus«, 
blieben dem Hochwasser ausgesetzt. Die Wälder an der Grenze zur Saintonge zum 
N o r d e n und die Heideflächen des M e d o c und des Cernes im West ­Südwes ten schlös­
sen alles bebaute Land bis in die U m g e b u n g von Bordeaux ein. 

Sehr viel schwieriger ist es, eine Aussage über Landschaftsbild und Siedlung im 
f rühen Mittelal ter südlich der Garonne zu machen, d. h. über die Landstriche, aus 
denen sich die Gascogne zusammensetzt . M a n weiß so gut wie nichts von der Heide­
landschaft dieses Landes. Die Küste w a r Veränderungen u n t e r w o r f e n und verlagerte 
sich sowohl im M e d o c als auch im Mündungsgebie t des A d o u r 22>. Wenigstens ent­
lang der Flüsse gab es alte Eichenwälder (garic), aber auch Fichtenwälder (pinadars) 

17) CH. HIGOUNET, Contr ibut ion ä l 'etude de la t o p o n y m i e du defrichement: les artigues 
du Bordelais et du Bazadais. In: I l l e m e Congres international de toponymie , Bd. 3, Actes 
et Memoires , Louvain 1951, S. 595 f . 
18) Gandalou (Wandalorum Castrum, 1063); Bessens (Besingus, V l l e m e s.); Escatalens (Sca-
talingis, 1101). 
19) DOM DE VIC/DOM VAISSETE, Histo ire generale de Languedoc , nouv . ed., Bd. 2, Toulouse 
1873, col. 43. Siehe DEVALS, Etudes sur la topographie d'une partie de l 'arrondissement 
de Castelsarrasin pendant la periode meroving ienne , Paris 1868, und D . DAUX, Eclair-
cissements sur la charte de Nizez ius . In: Rev. d'histoire de l 'Eglise de France II, 1911. 
20) J. CLEMENS, Eglises paroissiales et bourgs dans le diocese d'Agen. In: Rev. de 
l 'Agenais X C I V , 1968, S. 3 f . 
21) Siehe CH. HIGOUNET, Bordeaux pendant le haut M o y e n - ä g e ( = Histo ire de Bordeaux, 
Bd. 2, Bordeaux 1963) S. 214 f . 
22) B. DE SAINT-JOURS, Les dunes du l ittoral gascon. In: Actes A c a d e m i e des Sciences, 
Belles-Lettres et Arts de Bordeaux, 4. serie V I , 1925-1926 , S. 39 f . ; P. BUFFAULT, Histo ire 
des dunes maritimes de la Gascogne , Bordeaux 1942; R. CUZACQ, L'ancien lit de l 'Adour. In: 
Bull, de la Societe des Sciences, lettres et arts de Bayonne LI, 1929. 
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sind im M e d o c und in der G r ü n d u n g s u r k u n d e der Abtei Saint­Sever bezeugt 23). 
Ansonsten w a r nur der unheimliche, endlose Hor i zon t t rockenen Sandes zu sehen, 
wie ihn der Guide du Pelerin, ein W e r k aus der ersten Häl f t e des 12. Jahrhunder t s , 
in packender Weise beschreibt2«). Einige D ö r f e r mit den vorlateinischen Suffixen 
-os oder -osse 2^ und einige O r t e mit -ac, -an oder -enx, insgesamt etwa fünfz ig , 
liegen in der N ä h e der Flüsse Eyre , Ciron und Douze. Uber t r äg t m a n diese alten 
Ort snamen auf eine Karte , so wird eine eindrucksvolle weiße Fläche dor t sichtbar, 
wo die große östliche Heide von Condomois , Armagnac , Gabardan und Marsan 
zusammentr i f f t . D o r t d ü r f t e das unbewohntes te Gebiet des aquitanischen Südens 
gelegen haben. Südlich der Heide bot die f reundl ichere Chalosse vielfältige N u t ­
zungsmöglichkeiten Indes w a r das Wald­ oder Weideland ihrer Kantone nicht 
sehr dicht besiedelt: Kleine Güte r aus älterer Zei t oder jüngerer Klosterbesitz lagen 
dor t in weit auseinandergezogener Streuung *7). 

Die mitt lere und östliche Gascogne — Armagnac , Astarac, Magnoac, Bas­Com­
minges, Nebousan , Saves — w a r mit ihren unsymmetr ischen Talhängen, ihren sehr 
verschiedenartigen Böden, ihren Geröl l fe ldern und Terrassen noch sehr ungleich­
mäßig besiedelt. Einerseits gab es zahlreiche, aber weit auseinanderliegende Vici und 
antike D o m ä n e n wie die große Villa von M o n t m a u r i n l 8 \ andererseits Wälder auf 
den Hängen und auf dem Hochland von Astarac, Magnoac , Campuzan und Sau­
bestre Vom Vorland der Pyrenäen bis in die N ä h e von Toulouse bedeckte das 
Waldgebiet der Bouconne eine unermeßliche Fläche zwischen Comminges und dem 
Tal der Save *°). Im allgemeinen jedoch läßt die Lektüre der Char tu lare und U r k u n ­
den gaskonischer Abteien und Komture ien des 11. und 12. Jahrhunder t s weite 
Durchgangsgebiete ahnen, die mit Heide, Buschwerk und Baumgruppen bewachsen 

2 3 ) H I G O U N E T ( w i e A n m . 2 1 ) S. 2 2 2 , u n d D E R S . , ( w i e A n m . 3 ) S. 1 5 4 . 

24) Le guide du Peler in de Sain t ­Jacques de Composte l le , hg. J . VIELLIARD, M a c o n 1938, 
S. 1 8 ­ 1 9 . 

25) J . SEGUY, Le suff ixe t o p o n y m q u e ­os en Aqui ta ine . In : H l e m e Congres in te rna t iona l de 
t oponymie , Bd. 2, Actes et Memoi re s , Louva in 1951, S. 218 f.; G. ROHLFS, La colonisat ion 
roma ine et p r e r o m a i n e en Gascogne et A r a g o n . In: DERS., Studien zur romanischen N a m e n ­
kunde , 1956. 
2 6 ) L e G u i d e ( w i e A n m . 2 4 ) S. 1 9 ­ 2 0 . 

27) Dies ergeben unveröf fen t l i ch te M e m o i r e s von Y. DARRACQ, P. DUVIGNAC und M . DE­
CLA über die mit te la l ter l iche Besiedlung der K a n t o n e A m o u , M o n t f o r t ­ e n ­ C h a l o s s e und 
Poui l lon (Cen t r e de recherches sur l ' O c c u p a t i o n du sol, 1969—1971, Bordeaux) . 
28) G. FOUET, La villa ga l lo ­ romaine de M o n t m a u r i n ( = Supplement a Gallia 20, Paris, 
1 9 6 9 ) . 

29) Die mit te la l ter l iche N a m e n s f o r m l au te t Vagus Silvestris. 
30) Siehe S. HENRY, La f o r e t de Bouconne , Toulouse 1943; P. OURLIAC, Les sauvetes du 
Comminges , Toulouse 1947. 
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waren 31). Mit anderen W o r t e n : Innerhalb der Grenzen der winzigen Civitates der 
ehemaligen Novempopu lana von Bazas bis Couserans scheinen Landnahme und Be­
siedlung zu Beginn des zweiten Jahr tausends wenig dicht und vers t reut gewesen zu 

sein. 
Einer großen Siedlungsdichte begegnet man erst wieder in den Ebenen des Py­

renäen­Vorlandes, den Ebenen von Riviere und des A d o u r in Bigorre, im Bündel der 
Gaves in Bearn und in den herun te rgekommenen Civitates ( L u g d u n u m Convenarum, 
Beneharnum, Oloron) . Aber man findet sie auch in der Höhe , in dicht gedrängten 
Siedlungen mit Suffixen auf -os, -ac und -acq in den übervölker ten Tälern 32). 

Faßt man diese Ubersicht, die noch der Präzision und Nuanc i e rung bedarf , 
zusammen, so läßt sich folgendes sagen: Die Besiedlung im aquitanischen Becken 
unterschied sich damals von der Landnahme im Pariser Becken darin, daß sie mit 
Ausnahme der Landes nirgends gänzlich fehlte; das N e t z der Besiedlung und Bebau­
ung w a r aber sehr weitmaschig. Eine Schätzung der Bevölkerungszahl ist indessen 
nicht möglich. 

2. Die Rodungen 

Wie überall in Westeuropa stellt sich hier die Frage nach den Ursachen, die seit dem 
11. Jah rhunder t das Bevölkerungswachstum und einen neuen Aufschwung der Land­
nahme und des Landlebens hervorge ru fen haben. Kein zeitgenössischer Tex t , keine 
statistische Quelle gibt uns Auskunf t darüber . Einige reichhaltige Adelsgenealo­
gien und eine interessante, aber auch nicht ergiebigere N o t i z über vier Genera­
tionen einer Familie in Auch im 11. J a h r h u n d e r t 34) reichen nicht aus, die G r ü n d e 
des demographischen Aufstiegs nachzuweisen. N u r weil m a n überall nach dem Jahre 
1000 Fälle von Kolonisat ion feststellt, schließt man auf eine notwendige Vergröße­
rung der Anbaufläche und weiter auf einen Zuwachs der Bevölkerung. 

Die Dokumente des 12. Jah rhunder t s und die Ort snamen lassen einen Landge­
winn durch Urbarmachung erkennen. Urbarmachen hieß damals im ganzen aquita­

31) Wir verweisen insbesondere auf folgende Chartulare und Urkundenbücher: Cartulaire 
de l'abbaye de Saint­Jean­de­Sorde, hg. P. RAYMOND, Pau 1873; Cartulaire du prieure de 
Saint­Mont, hg. J. DE JAURGAIN, Paris­Auch 1904; Cartulaires du chapitre de l'eglise me­
tropolitaine Sainte­Marie d'Auch, hg. C. LACAVE LA PLAGNE BARRIS, Paris­Auch 1899; 
Cartulaire de Berdoues, hg. J. M. CAZAURAN, La Haye 1905; Cartulaire de l'abbaye de 
Gimont, hg. A. CLERGEAC, Paris­Auch 1905; Recueil des actes de l'abbaye cistercienne de 
Bonnenfont­en­Comminges, hg. CH. SAMARAN U. CH. HIGOUNET, Paris 1970; Cartulaire des 
Templiers de Montsaunes, hg. CH. HIGOUNET. In: Bull, philol. et hist. du Comite des tra­
vaux hist. et scientifiques, 1955­56. 
32) J. G. LABORDE, Precis d'histoire du Bearn, Pau 1942; CH. HIGOUNET, Le comte de 
Comminges, de ses origines ä son annexion a la couronne, Toulouse­Paris 1949, S. 413 f. 
33) Siehe J. DE JAURGAIN, La Vasconie, 2 Bde., Pau 1898­1902 (ein anfechtbares Werk). 
34) Cartul. de Sainte­Marie d'Auch (wie Anm. 31) Nr. CVIII. 
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nischen Südwesten in der Sprache der langue d 'oc artigar, das dem Wald, der 
Heide oder dem Sumpf abgewonnene Land hieß artiga. Das W o r t selbst ist sicher 
vorrömisch, aber es hat sich in den Or t snamen seit dem 9. J a h r h u n d e r t erhalten. 
Das erste bekannte Beispiel ist Exartigas, bezeugt im Jahre 817, heute Chart igat 
(Gemeinde Castelnau­Barbarens, Depar t emen t Gers) 35). I n manchen Gegenden 
w u r d e es bis ins 18. J a h r h u n d e r t verwandt , doch hat es vorwiegend im 12. Jah rhun­
der t dazu gedient, neues Pfarre i land und kleine Einze l rodungen zu bezeichnen. So 
heißen denn viele Gemeinden im aquitanischen Süden Artigue, Artigues oder Art i ­
gat; Tausende von Flurnamen über l iefern diese Anst rengungen, neues Land urba r 
zu machen, mit Diminut iven wie Art igon, Artigal, Lart igaut oder mit Qualifikativen 
wie Art iguelongue, Art igueredonne , Artiguevieille, Artiguenave, Artiguemale oder 
mit N a m e n derjenigen, die urba r gemacht hat ten, wie Art iguemar t in oder Art igue­
jouan. 

Die Auswer tung dieses ganzen Ortsnamenmater ia l s im Kataster ist noch nicht 
abgeschlossen. Im Bordelais und im Bazadais sind 138 mittelalterliche »Artigues« 
festgestellt worden , die über das Land »Entre­deux­Mers« vers t reut sind und sich 
westlich der G a r o n n e vom Tale des Ciron bis zu den Graves von Bordeaux und am 
östlichen Rand des M e d o c staffeln 36). »Artigues« sind über die ganze Gascogne 
verstreut . In der N ä h e der Pyrenäen und in den Hochtä lern der Gebirgsket te n immt 
ihre Zah l beträchtlich zu: Im Bearn sind es 4272 und allein 140 in den Tälern von 
Luchon. Allerdings w u r d e das W o r t hier, in K o n k u r r e n z mit treyti (aus lateinisch 
trahere), noch vom 16. bis 18. J a h r h u n d e r t sehr häufig gebraucht. Ein guter Teil der 
so benannten Urbarmachungen m u ß also von der mittelalterlichen Bewegung abge­
zogen w e r d e n 37). 

Die Mehrzah l dieser »Artigues« ist von bäuerlichen Pionieren erober t worden , 
sei es in Form von Lichtungen in den Wäldern oder einer Erwe i t e rung des Altlandes. 
Beispiele f ü r den ersten Fall geben ein gewisser Arnaud de Saint­Loubes, der bei 
seiner Schenkung an die Abtei La Sauve M a j e u r e sich anam artigam quam de silva 
traxit 38) vorbehiel t , und die Leute, die im Jah re 1136 der Abtei Bonnefon t im Com­
minges die Artigais abtraten, die sie zuvor u r b a r gemacht hat ten 39). Für den zwei­

35) Siehe G. ROHLFS, Le Gascon . E t u d e s de phi lologie p y r e n e e n n e ( = Beihef te z. Zs . f. 
rom. Phi lo logie 85, 1935) S. 14—15. Ers t e E r w ä h n u n g ident i f iz ier t v o n H . POLGE. In : Bull. 
Soc. archeologique du Gers L X V I I , 1966, S. 59. 
3 6 ) C H . H I G O U N E T ( w i e A n m . 1 7 ) . 

37) CH. HIGOUNET, Les ar t igues des vallees luchonnaises. In : France merid iona le et pay;> 
iberiques. Melanges geograph iques offer t s en h o m m a g e ä D. FAUCHER, Bd. 2, Toulouse 1949* 
§• 555—582; u n d u n v e r ö f f e n d . M e m o i r e v o n G. LIZOTTE, La t o p o n y m i e bearnaise du def r i ­
chement (Cen t r e de recherches sur l ' O c c u p a t i o n du sol, 1968, Bordeaux) . 
38) G r a n d car tu la i re de l ' abbaye de La S a u v e ­ M a j e u r e (Bibl. municipale , Bordeaux, ms. 
7 6 9 ) , fol . 5 0 r°. 
39) Recuei l des actes de B o n n e f o n t (wie A n m . 31) N r . 1 u. S. 22. 
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ten Fall kann man die »Artigues« Rodungsgebiete nennen, die die Ausdehnung der 
Gemarkung der großen Dörfer in der Ebene von Nay im Bearn zwischen dem 11. 
und 13. Jahrhundert verdoppelt habend). Da die meisten dieser individuellen oder 
gemeinschaftlichen Initiativen aber nur selten schriftliche Spuren hinterlassen haben, 
wird man niemals genau wissen, wieviel auf diesem Weg dem Anbau erschlossen 
worden ist. Im Bas­Comminges jedenfalls, wo sie, wie wir sehen werden, mit einer 
dörflichen Kolonisation Hand in Hand ging, scheint diese aquitanische Urbarmachung 
auf zerstreute Weise vor sich gegangen zu sein, in Form von kleinen lokalen Land­
gewinnen, ohne regionale Unternehmungen, wie sie im Pariser Becken, in der Graf­
schaft Brie und vor allem in der Normandie zu beobachten sind. 

3. Die Rolle der Klöster 

Man kann die Frage stellen, welche Rolle die Klöster sowohl bei diesen Urbarma­
chungen als auch beim Aufschwung des Landlebens im Laufe dieser ersten Expan­
sionsperiode gespielt haben. Es ist sicher, daß die alten benediktinischen und klunia­
zensischen Abteien in mehreren Regionen die Bodennutzung gefördert haben. Die 
Abtei Moissac ließ die tief gelegenen, »Nauses« genannten Landstriche der Ebene, 
wo Tarn und Garonne zusammenfließen, entwässern und den Wald von Agre ro­
den Die Mönche von Baignes und von Barbezieux haben an der nördlichen 
Grenze des Bordelais den Wald des Petit Angoumois ausholzen lassen *2). Die im 
Jahre 1079 i n der Mitte des Entre­Deux­Mers vom heiligen Gerhard von Corbie 
gegründete Abtei und Kongregation von La Sauve­Majeure hat es oft vorgezogen, 
in diesem Land und um seine zahlreichen Priorate im Perigord, im Agenais oder in 
der Landes schon urbar gemachtes Land zu erwerben; aber sie hat durch Complant­
Verträge und Neupflanzungen den Weinbau gefördert und manchmal Rodungen 
wie zum Beispiel jene von Niac im Bazadais ermöglicht «). 

Die massive Festsetzung der Zisterzienser und Prämonstratenser, der Johanniter 
und Templer im 12. Jahrhundert hat den Aufschwung des Landlebens stark geprägt. 

4 0 ) G. LOUBERGE, Villages et maisons rurales dans la vallee du Gave de Pau. In: Rev. 
Geogr. Pyrenees et Sud­Ouest XXIX, 1 9 5 8 , S. 21 f. und L I Z O T T E (wie Anm. 3 7 ) . 

4 1 ) H I G O U N E T ( w i e A n m . 1 5 ) S. 3 1 4 — 3 1 7 . 

4 2 ) Unveröffentl. Memoire von M. FOUGERAT, L'occupation du sol et la vie rurale dans 
les collines de lAngoumois du Moyen­äge (Centre de recherches sur l'Occupation du 
sol, 1961, Bordeaux). 
4 3 ) C I R O T DE LA V I L L E , Histoire de l'abbaye et de la congregation de Notre­Dame de la 
Grande­Sauve, 2 Bde., Bordeaux 1 8 4 4 — 1 8 4 5 ; H I G O U N E T (wie Anm. 2 1 ) S. 1 3 0 — 1 3 2 , 248— 

2 4 9 ; und unveröffentl. Memoires von Melles A. M. POUYANNE, H . CHAIGNEAU, M. C O U R C H I ­

NOUX, C H R . G U E R I N O N über die Priorate von La Sauve­Majeure im Perigord, im Agenais, 
in der Landes und im Bazadais (Centre de recherches sur l'Occupation du sol, 1 9 6 9 — 1 9 7 1 , 

Bordeaux). 
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Die direkten M a ß n a h m e n der ersteren gegen Waldflächen kann m a n manchmal an 
Ortschaf ten und bebautem Land nahe den Abteien ablesen: Cadouin im Wald von 
La Bessede im Per igord; Faize in einer Landschaft von »Artigues« nördlich von 
Libourne ; Bonnefon t in einem Waldtal des Pyrenäenvor landes; Lescaledieu in den 
Wäldern der Bigorre *4>, G i m o n t in der schon vom Süden her von »Artigues« ange­
griffenen Plana Silva. Audi ihre »Grangien« haben manchmal Land durch R o d u n g 
gewonnen . Eine Grangie der Abtei Berdoues t rug den bezeichnenden N a m e n l 'Ar­
tigue 45). Das Terr i to r ium der von Gimon t abhängigen Grangie Aiguebelle in der 
Gascogne bildete sich zum Teil auf Kosten kleinerer Wälder 46). W e n n diese Gran­
gien auch bald hier und bald dor t an der N u t z u n g des Bodens tei lnahmen, widmeten 
sich doch viele von ihnen der Viehzucht. Die gaskonischen und im Vorland der 
Pyrenäen l iegenden Abteien Grandselve, Gimont , Bonnefont , Boulbone, Lescale­
dieu, Sauvelade, die von allen örtlichen H e r r e n Transi t ­ und Weidezölle f ü r ihre 
Herden einnahmen, w u r d e n große Schafzuchtbetriebe, deren Tiere auf die »Estives« 
der Pyrenäen getr ieben w u r d e n 47). Im Rouergue vers tanden es die großen Grangien 
von Bonneval und Bonnecombe, Viehzucht und umfangreichen Getre idebau mit­
einander zu verbinden 48). 

Die Komture ien der Ri t t e ro rden waren in Aqui tanien sehr zahlreich 49). U m sich 
Einnahmen zu verschaffen, haben sie sicher zu einer besseren N u t z u n g des Bodens 
beigetragen. W i r werden bald sehen, welche Rolle die Johanni te r im Bas­Commin­
ges im 12. J a h r h u n d e r t bei der Kolonisat ion gespielt haben. Templer von Lavilledieu 
eröffneten »Artigues« zwischen Tarn und Garonne im Jahre 1144 5°). Aber Johanni ­
ter und Templer begnügten sich oft mit einer m e h r passiven Bewir tschaf tung 50 
oder machten sich wie die Zisterzienser die Eignung des Heidegrenzlandes und der 
Kalkhochflächen des Q u e r c y und des Rouergue f ü r eine große extensive Viehzucht 
zunutze 5*). 

44) G . LEBLANC, La r epa r t i t ion geograph ique des abbayes cis terciennes du Sud­Oues t de la 
France. In: France mer id iona le et pays iber iques . Melanges geograph iques offer ts en h o m ­
mage a D. Faucher , Bd. 1, Toulouse 1948, S. 583­608. 
4 5 ) C a r t u l . d e B e r d o u e s ( w i e A n m . 3 1 ) N r r . 1 7 3 — 2 6 6 , S. 1 2 7 — 1 8 7 . 

46) Car tu l . de G i m o n t (wie A n m . 31) S. 374—455. 
47) Siehe Recuei l des actes de B o n n e f o n t (wie A n m . 31) S. 31—32. 
4 8 ) S i e h e ENTALBERT, R o u e r g u e ( w i e A n m . 9 ) S . 5 2 ­ 6 4 u n d C H . H I G O U N E T , L e s t y p e s 

d 'explo i ta t ions cis terciennes et p r e m o n t r e s du X H I e m e siecle et leur role dans la f o r m a t i o n 
de l ' hab i ta t et des paysages ru r aux . In: G e o g r a p h i e et his to i re agraires, N a n c y 1959, 
S . 2 6 2 — 2 6 3 . 

49) Siehe A. DU BOURG, His to i re du G r a n d Pr i eu re de Toulouse , 2. Auf l . Toulouse­Par i s 1883. 
5 0 ) H I G O U N E T ( w i e A n m . 1 5 ) S . 3 2 0 . 

51) J . B. MARQUETTE, La c o m m a n d e r i e des Hospi ta l ie rs de Vil lemar t in (fin X l l e m e debu t 
X H I e m e siecle). In : Rev . his to r ique de Bordeaux , n. serie X V I , 1967, S. 11 f. 
52) So die K o m t u r e i e n Le Bastit , auf d e m Kars t v o n G r a m a t , Lacapel le ­Livron auf dem 
Kars t von Caylus und besonders Sainte­Eulal ie im Larzac . 
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4. Neue Ortsnamen 

Die Erwe i t e rung der Anbaufläche wird jedoch nicht nur an den Spuren der U r b a r ­
machung oder an dem Vorhandensein von religiösen Einrichtungen, die m e h r oder 
minder an diesem Aufschwung teilhatten, erkennbar . Sie konkret is ier t sich durch das 
Auf t r e t en neuer Pfarre ien oder neuer bäuerlicher Gemeinschaf ten. Die nach dem 
Jahre 1000 entstandenen Pfarre ien erhielten Patrozinien, die durch Pi lgerfahr ten 
(Saint­Michel, Saint­Jacques, N o t r e ­ D a m e du Puy, N o t r e ­ D a m e de Rocamadour , 
N o t r e ­ D a m e de Chartres) oder durch neue Translat ionen von Reliquien (Saint­
Nicolas nach Bari im Jahre 1087) in Mode gekommen waren . M a n kann heute im 
Bordelais 34 Pfarreien zählen, die ein Patroz in ium dieses Typs t ragen im heuti­
gen Depar tement der Landes beträgt die Zah l dagegen nur 16 s*). Das Tal der 
Garonne , von Toulouse bis Royan und zur Spitze von Grave, ist markier t von 
Prioraten, Kirchen und Dör fe rn , die während der letzten Jahre des 11. und im Laufe 
des 12. Jahrhunder t s gegründet oder gebildet w u r d e n und dem heiligen Nicolaus, 
dem Pat ron der Schiffer, geweiht sind Der Bau der Kirche folgte manchmal der 
Bildung des Gemeinwesens, manchmal w a r er ihr vorausgegangen: Dahin gehör t 
wahrscheinlich die Siedlung u m die kleine Kapelle des heiligen Mart in , die Saint­
Sernin von Toulouse gehörte, w o sich das Dorf Grisolles bildete (Ecclesiola, 1080 
bis 1 0 9 3 ) $ 6 \ 

Der Schub in Landnahme und Besiedlung hat seit dem 10. J a h r h u n d e r t in der 
Verbrei tung einer »romanischen« Toponymie Ausdruck gefunden, welche Sied­
lungen und O r t e n einfache N a m e n nach der Topographie , der Vegetation, nach 
neuen Bauten oder neuen politischen und sozialen Strukturen gab. Auf Höhensied­
lungen beziehen sich zum Beispiel Moni (Montgai l lard, Montpeza t , Montpey roux ) 
und Puy (Le Puy, Puynormand , Pouy, Puch, Pechbonnieu); auf Talsiedlungen 
Val (Valcabrere, Valdurenque) und Bat (Bats, Bellebat); auf die Vegetation Bois, 
Bost, Selve, Lasseube und die unzähligen Ortsnamen, die aus Baumnamen gebildet 
w o r d e n waren; auf »feudale« Bauten Lamot te , Le Fossat, Larroque , Lagarde, 
L'Isle, Castillon; auf Kirchen Gleysenove, Les Gleyzes, Les Eglisottes; auf politische 
Einrichtungen Fieu, Fimarcon, Alos; auf Bodens t ruk turen Le Mas, Cazals, 

5 3 ) HIGOUNET ( w i e A n m . 2 1 ) S. 2 3 6 — 2 3 7 . 

5 4 ) Unveröffentl. Memoire von CHR. DESMOULINS , Essai sur 1'hagiotoponymie dans le 
departement des Landes (Centre de recherches sur l'Occupation du sol, 1957, Bordeaux). 
Siehe auch M. HOUTH-BALTUS , Toponymie du culte des saints en Armagnac. In: Illeme 
Congres international de toponymie, Bd. 3, Actes et Memoires, Louvain 1951, S. 659 f. 
55) Siehe unseren Artikel: Saint­Nicolas et la Garonne (im Druck). 
56) Cartulaire de l'abbaye de Saint­Sernin de Toulouse, hg. C . DOUAIS , Paris­Toulouse 
1887, Nrr. 262, 263. 
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C a s a u x 57). D i e s e N a m e n t y p e n b i l d e n h e u t e 25 P r o z e n t d e r G e m e i n d e n a m e n i m 

D e p a r t e m e n t G i r o n d e . D i e s v e r m i t t e l t e i n e V o r s t e l l u n g v o n d e m U m f a n g d e r L a n d ­

n a h m e i n d i e s e r G e g e n d v o m 10. b i s z u m 13. J a h r h u n d e r t ; d a b e i i s t z u b e a c h t e n , d a ß 

m ö g l i c h e r w e i s e N a m e n s s u b s t i t u t i o n e n u n d S i e d l u n g s v e r l a g e r u n g e n s t a t t g e f u n d e n 

h a b e n 5 g) . 

Z u s a m m e n f a s s e n d se i f o l g e n d e s g e s a g t : E r s t w e n n m a n a u f e i n e r K a r t e d e s 

a q u i t a n i s c h e n S ü d w e s t e n s a l l e E r w ä h n u n g e n u n d N a m e n v o n U r b a r m a c h u n g , a l l e 

A b t e i e n , P r i o r a t e , G r a n g i e n u n d K o m t u r e i e n , d i e a m L a n d e s a u s b a u b e t e i l i g t w a r e n , 

a l l e P f a r r e i n a m e n n a c h d e m J a h r e 1 0 0 0 u n d a l l e a u s d e m R o m a n i s c h e n g e b i l d e t e n 

O r t s n a m e n n a c h V e r i f i k a t i o n d e r e r s t e n N e n n u n g v e r e i n i g t h a t , e r s t d a n n w i r d m a n 

ü b e r e i n e G e o g r a p h i e u n d e i n e S t a t i s t i k v e r f ü g e n , d i e n a t ü r l i c h u n g e n a u s e i n w e r d e n , 

a b e r d o c h a u s r e i c h e n , u m i n k o r r e k t e r W e i s e d e n Z u w a c h s d e r L a n d n a h m e v o m 

I I . b i s 13. J a h r h u n d e r t s c h ä t z e n z u k ö n n e n . B i s es s o w e i t i s t , m u ß m a n s i ch m i t 

E i n d r ü c k e n a u f g r u n d e i n z e l n e r b e k a n n t e r F ä l l e b e g n ü g e n . 

5. Die castelnaux 

D i e N e u s i e d l u n g e n , v o n d e n e n w i r n u n e i n i g e N a m e n k e n n e n , h a b e n s i ch h ä u f i g a u f 

p r i v i l e g i e r t e m G e l ä n d e , sei es i n d e r N ä h e e i n e s h e r r s c h a f t l i c h e n G e b ä u d e s , se i es b e i 

e i n e r K i r c h e , g e b i l d e t . S o w u r d e d i e a m E n d e d e s 11. J a h r h u n d e r t s v o n d e m H e r r e n 

P i e r r e d e S a m a t a n a m Z u s a m m e n f l u ß v o n L o u g e u n d G a r o n n e e r b a u t e B u r g d i e 

K e i m z e l l e v o n M u r e t ( M u r e i l u m ) a u f d i e g l e i c h e W e i s e e n t s t a n d A u v i l l a r n a h e 

d e r B u r g d e r V i z e g r a f e n v o n L o m a g n e 6 o \ C l e r m o n t ­ D e s s u s u n d C l e r m o n t ­ D e s s o u s 

i m A g e n a i s g e h ö r e n e b e n s o z u d i e s e m T y p u s w i e d i e e r s t e S i e d l u n g v o n M a r m a n d e 

b e i e i n e m Z o l l t u r m , b e v o r es n o c h i m J a h r e 1 1 8 2 s e i n e n F r e i h e i t s b r i e f e r h i e l t , d e r 

e i n e n n e u e n A u f s c h w u n g b e g r ü n d e t e 6 l ) . 

V i e l e d i e s e r S i e d l u n g e n b i l d e t e n s i ch a b e r a u c h d e s h a l b , w e i l w e l t l i c h e w i e g e i s t ­

l i c h e G r u n d h e r r e n s i ch a l l m ä h l i c h d e s A n s t e i g e n s d e r B e v ö l k e r u n g b e w u ß t w u r d e n 

u n d v e r s u c h t e n , d i e s e B e w e g u n g , m e h r o d e r w e n i g e r z u i h r e m V o r t e i l , i n D ö r f e r z u 

l e i t e n , d e n e n s ie e i n e n g e w i s s e n S c h u t z z u s i c h e r t e n . 

57) Siehe i m A l l g e m e i n e n A . VINCENT, T o p o n y m i e de la F r a n c e , Bruxe l l es 1937. 
58) HIGOUNET ( w i e A n m . 21) S. 236. 
59) HIGOUNET ( w i e A n m . 32) S. 201. 
60) A. LAGREZE­FOSSAT, La ville, les vicomtes et la coutume d'Auvillar, Paris­Mon­
tauban 1868. 
61) CH. HIGOUNET, Le developpement urbain et le role de Marmande au Moyen äge. In: 
Rev. de 1'Agenais LXXVIII, 1952, S. 3 f. 
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Die »mottes«, die in beträchtlicher Z a h l im 11. und 12. J a h r h u n d e r t in Verbin­
dung mit der Bildung einer Laienaristokrat ie von »chätelains« (Burgherren) Ö2) 
ents tanden sind, waren mit deren Wirtschaf tshöfen von einfachen Erdwäl len u m ­
geben; sie bargen schon kleinste Burgsiedlungen. Dieser Typus ist in Heidegegenden 
und ihrem Umkreis erforscht worden , vor allem in Sore, Cazeneuve, Aillas 6 ^ ; er 
m u ß auch in der ersten Umwal lung von Roquetai l lade existiert haben. Wegen der 
Enge dieser »mottes« sind viele dieser Siedlungen recht bald gegen benachbartes, 
besser geeignetes Gelände aufgegeben worden ; andere bestanden in Steinumwallun­
gen fo r t , z. B. in Caste lmauron d 'Albre t und sogar in Larresingle. Sehr schnell 
indessen w u r d e n diese D ö r f e r auch außerhalb der Umwal lungen und Mauern neuer 
Burgen angelegt, blieben allerdings unte r deren Schutz; m a n hat sogar vorbedacht , 
daß die Erbauung einer Burg die Besiedlung ihrer U m g e b u n g nach sich ziehen 

mußte . 
Die G r ü n d u n g des Dorfes M u g r o n , das auf dem l inken U f e r des A d o u r liegt, 

entspricht dieser Erscheinung: der A b t von Saint­Sever überl ieß im Jah re 1074 
seinen G r u n d einem Ritter , damit dieser dor t eine Burg errichte, die Besiedlung nach 
sich ziehen sollte 64). Daran aber k n ü p f t e sich vor allem, mit N u a n c e n jeder A r t im 
übrigen, die Ents tehung einer bedeutenden Ket te von D ö r f e r n und Marktflecken, 
denen man die Genusbezeichnung castelnaux geben kann. Dieses Siedlungsmodell 
zeigt sich in der Ortsnamengebung von Südwestaquitanien bei etwa dreißig Gemein­
den, wie Castelnau­Peyrales in der Rouergue , Castelnau de Mont ra t i e r im Quercy , 
Castelnau de Montmira i l im Albigeois, Castelnau d 'Es t re te fond im Toulousain, 
Castelnau­Barbarens, Castelnau­Magnoac, Castelnau d'Auzan, Castelnau­Chalosse, 
Castelnau­Tursan in der Gascogne, und durch die Castetner und Castetnau im Bearn; 
darüber hinaus sind viele andere D ö r f e r castelnaux, ohne so zu heißen. 

Nach einer erschöpfenden Studie über die castelnaux im Bearn und in dessen 
Nachbar ländern Marsan und Gabardan kann man eine vorläufige Typologie dieser 
D ö r f e r vorschlagen 65). Z u m größ ten Teil sind es Siedlungen, die auf erhöhtem 
Gelände angelegt und durch natürliche Steilhänge geschützt sind; vier Fünf te l sind 
kleine Straßendörfer , die unte r einer Burg auf einer M o t t e liegen. H i e r f ü r ist Castel­
nau­Tursan ein typisches Beispiel: eine M o t t e und der Wirtschaftshof auf der H ö h e 

62) Das Inventar der Burghügel des aquitanischen Südwestens wird von J. B. MARQUETTE 
bearbeitet (Centre de recherches sur l'Occupation du sol, Bordeaux). Zu den Burg­
grafen s. CH. HIGOUNET, Le groupe aristocratique en Aquitaine et en Gascogne (fin Xeme­
debut Xlleme siecle). In: Annales du Midi LXXX, 1968, S. 563 f. 
63) J. B. MARQUETTE, Les Albret. L'ascension d'un lignage gascon, XIeme­1360, These 
Bordeaux, masch. 1972, S. 438 f. 
64) ABBE DEGERT, Fondation et coutume de Mugron. In: Bull. hist. et philologique du 
Comite des travaux, 1901, S. 45 f. 
65) Unveröffentl. Memoire von B. CURSENTE, Les Castelnaux en Bearn, Marsan et Gabardan 
(Xleme — deb. Xlleme s.) (Centre de recherches sur l'Occupation du sol, 1968, Bordeaux). 
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des Sporns; eine Kirche, ehemalige Burgkapelle, die sich an diesen heute verschwun ­
denen befest igten Komplex anlehnt; eine Straße von etwa 100 Mete rn Länge entlang 
des Höhenkamms , an der zu beiden Seiten kleine Parzellen mit etwa 10 Metern 
Front länge liegen, deren regelmäßige A n o r d n u n g das Ergebnis eines vorgefaßten 
Plans zu sein scheint. Andere castelnanx haben eine »umhüllende« Struktur , so zum 
Beispiel die f rühes te Siedlung im Ostabschnit t der Burg von Pau, die ja von Palisaden 
(paus) eingeschlossen w u r d e 66K Auch im Bergland der Chalosse finden sich zwischen 
Adour und Gave de Pau bemerkenswer te castelnaux jenes ersten Typs, so Bonnut 
oder Castelsarrasin U n d die G r ü n d u n g von Mont ­de ­Marsan , auf die wir noch 
zurückkommen, ist augenscheinlich zum Teil aus dieser Bewegung hervorgegangen. 

Die Zei tbes t immung dieser Siedlungswelle ist schwierig, denn fast immer tauchen 
die D ö r f e r erst lange nach ihrer Ents tehung in den schriftlichen Quellen auf. Einige 
Anhal t spunkte erlauben, die Ents t ehung der ersten castelnaux in die letzten drei 
Jahrzehn te des 11. Jah rhunde r t s zu setzen. Die Blütezeit der castelnaux ist wohl 
der Ze i t r aum von 1100—11 75. Die E r b a u u n g von Lauzer te im Quercy mag zugleich 
H ö h e p u n k t und Ende gewesen sein: auf einem von einem H e r r e n dieser Gegend 
geschenkten pech ließ Raimond V., Graf von Toulouse, eine Burg mit einer darunte r 
gelegenen U m f r i e d u n g errichten, die 200 Häuser fassen konnte 68). Aber auch noch 
nach 1232 ließ der Seneschall des Grafen von Toulouse, Sicard Alaman, im Albigeois 
Castelnau­Bonafous (heute Castelnau­de­Levis) erbauen 69). In Wirklichkeit w a r 
zu jenem Ze i tpunk t der Unterschied zwischen diesem Typ des Burg­Dorfs und den 
neugegründe ten D ö r f e r n (villages de fonda t ion) , bastides genannt , gering; und in 
der Tat w u r d e 1276 unte r dem N a m e n Castelnau eine der bastides des Agenais 

gegründet 7 ° \ 

6. Die sauvetes 

W a h r e n d so einerseits neue D ö r f e r im Schutz von Burgen ents tanden oder angelegt 
wurden , bildeten sich andere u m neue Kirchen und vor allem auf Terri tor ien, die 
unter geistlicher Schirmherrschaft standen. Diese D ö r f e r sind es — mitun te r wahre 
Kolonisa t ionsunternehmen —, denen man die Genusbezeichnung sauvetes oder salve-

66) G. ANDRAL, LOUS tres paus. In: Bull, de la Societe des Sciences, Lettres et Arts de Pau, 
3. serie, XVI, 1955, S. 16 f. 
67) DARRACQ ( w i e A n m . 27) S. 105 f. , 119 f . 
68) F. MOULENQ u. A. GALABERT, Documents historiques sur le Tarn­et­Garonne, Bd. 
3, Montauban 1874, S. 130. 
69) CL. COMPAYRE, Etudes historiqes et documents inedits sur TAlbigeois, Albi 1841, 
S­ 307—313; CH. HIGOUNET, Les Alaman, seigneurs bastidors et peagers du XHIeme siecle. 
In: Annales du Midi LXVIII, 1956, S. 242. 
70) M. GOURON, Les chartes de franchises de Guienne et Gascogne ( = Catalogue des 
chartes de franchises de France, II, Paris 1935) S. 260­261. 
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tats gibt. Einen Vorläufer haben wir in dem Schutz, der im Jah re 987 durch den 
Grafen Pons von Albi dem Terr i to r ium von Vieux gewähr t wird, das Bischof und 
Kapitel von ihm zu Lehen hielten. Aber der Beginn dieser Bewegung fällt vor allem 
in die Mit te und letzten Jahrzehnte des 11. Jahrhunder t s . Eine der ersten bedeuten­
den Unte rnehmungen war das W e r k des reformator ischen Erzbischofs von Auch, 
Saint Austinde: Nach Kauf und Urba rmachung des Allods von N o g a r o ließ er den 
Plan des Dorfes aufzeichnen und weihte dessen Kirche im Jahre 1061 — letzteres 
läßt eine Bauzeit zwischen 1050 und 1060 annehmen 7'). Ein bemerkenswer tes 
D o k u m e n t zeigt, wie einige Jahre danach (gegen 1073) die Abtei von Lezat eine 
Kapelle auf einer H ö h e der Vorpyrenäen des Volvestre erbauen ließ und in Uber ­
einst immung mit einem weltlichen H e r r e n die G r ü n d u n g des Dorfes veranlaßte , das 

den N a m e n Saint­Michel du M o n t Sabaoth erhielt ?2). 
Die G r ü n d e r sind also in erster Linie die alten Abteien gewesen, Inhaber von 

bisweilen weit vom Mut te rhaus en t fe rn t gelegenen, unergiebigen oder schlecht ge­
nutz ten Ländereien. So hat die Abtei Conques im Rouergue ihre Wirksamkei t über 
verschiedene Regionen, in denen ihre G ü t e r vers t reut lagen, ausgedehnt 73). Auf 
den wald­ und buschwerkreichen Anhöhen und Hügeln am linken U f e r der oberen 
Garonne gründete sie Coueilles (1073—1087) u n <^ Sainte­Foy­de­Peyrolieres (1065— 
1087) 74). Z u r selben Zei t (nach 1076) ließ sie in Vinayrols an der Dordogne eine 
Kirche bauen, die zur Keimzelle einer kleinen Siedlung wurde , an deren Stelle im 
13. Jah rhunde r t die bastide Sainte­Foy­la­Grande entstand. Im Toulousain grün­
deten die Mönche von Conques Cepet (1073—1087) und das Caste lmaurou auf dem 
W e g von Toulouse in den Rouergue (im O k t o b e r 1106). D e r Versuch, eine sauvete 
inter mare et stagnum im M e d o c zu schaffen, ist jedoch gescheitert (1108). Das 
Kapitel von Saint­Sernin von Toulouse hat seit 1040 bis Landeroue t in der Diözese 
Bazas, dann in der U m g e b u n g von Toulouse, in Matepezoul im Tal des Hers 75) 
gewirkt , ferner , ohne großen Er fo lg allerdings, in Justaret , am Zusammenf luß von 
Ariege und Garonne (1124), und in La Salvetat bei Paulhac im Hügel land des Lau­
ragais (1137). In der Gascogne ist die Ansiedlung, die es in Combei unte rnahm, 
ebenfalls mißlungen (1092) 76). Dagegen hat te die weit ent fe rn t gelegene Abtei 
Saint­Victor in Marseille Erfo lg in dem an einer Pilgerstraße in der Gascogne ge­
legenen La Romieu. 

71) A. BREUILS, Saint­Aust inde, archeveque d 'Aud i , Auch 1895, S. 221—268. 
72) Hist . gen. de Languedoc (wie A n m . 19) Bd. 5, col. 597. 
73) F ü r alles Folgende s. U r k u n d e n im Car tu la i re de l ' abbaye de Conques , hg . G. DES­
JARDINS, P a r i s 1 8 7 9 . 

74) J . CONTRASTY, His tor ie de Sainte­Foy­de­Peyrol ieres , Toulouse 1917, S. 19—34. 
75) CH. HIGOUNET, Villeneuves et bastides desertees, In : Villages desertes et his to i re econo­
mique. X l e m e ­ X V I I I e m e siecles ( = Les h o m m e s et la t e r re XI, Paris 1965) S. 260. 
76) Cartul . de Saint­Sernin (wie A n m . 56) N r . 18, S. 496. 
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Die Abte i La Sauve M a j e u r e erhiel t bald nach ih re r G r ü n d u n g v o m H e r z o g von 
Aqui tan ien das Privi leg eines sauvetat f ü r das nahe der Abte i gelegene Ter r i t o r i um 
u n d alles Land , das sie im H e r z o g t u m e r w e r b e n w ü r d e (1080) 77). D a h e r r ü h r t die 

Bildung eines monast ischen boarg (Flecken) mit einer Kirche Saint­Pierre u n d 
andere r kleiner Flecken im E n t r e ­ d e u x ­ M e r s ?8). I m Süden des Landes verl ieh La 
Sauve die sauvete d e m kleinen B u r g ­ D o r f G a b a r r e t (1080—1085) und sicherte sie 
d e m T e r r i t o r i u m der Kirche von Bougue, die ihr H e r z o g Gui lhem IX. im J a h r e 1116 
geschenkt ha t te 79). 

Die Abte i Moissac ha t sich ebenfal ls an dieser Poli t ik der Landbes ied lung ver­
sucht 8°). Ih re ersten Ansätze w a r e n k a u m von E r f o l g gekrön t : Die sauvete Belmont 
(1061—1071) im Toulousa in ist v e r s c h w u n d e n 8 ' ) ; Sieurac (1074) , Salve ta t ­Majuze , 
Salvetat du Saint­Sepulchre haben sich nicht entwickelt . Hingegen w u r d e die zeitlich 
le tzte ih re r G r ü n d u n g e n , Sain t ­Nico las ­de­ la ­Grave in der G a r o n n e ­ E b e n e , beispiel­
haf t : H i e r nämlich ve rband sich die Abtei mit dem G r u n d h e r r e n , dem Vizegrafen 

von L o m a g n e , zu einem echten K o n d o m i n i u m (pareage), d. h. der Schutz w u r d e 
s o w o h l durch die vizegräfl iche Burg als auch durch den Status der sauvete (gegen 
1135) gesichert. 

Nich t sdes towen ige r w a r die bedeu tends te U n t e r n e h m u n g der Dor fko lon i sa t i on 
jene des J o h a n n i t e r o r d e n s im Waldgeb ie t von Bouconne im Bas­Comminges w ä h ­
rend der beiden ersten J a h r z e h n t e des 12. J a h r h u n d e r t s . D a n k dem Char tu l a r der 
K o m m e n d e von Saint ­Clar kann m a n e twa vierzig sauvete-Grün&ungzn u m kleine 
Kirchen h e r u m in R o d u n g e n ve r fo lgen (1100—11 20). Die so besiedelte und nu tzba r 
gemachte Z o n e bildet einen Lands t r ich von 40 k m Länge und 20 k m Breite, dessen 
wichtigste D ö r f e r Saint­Clar , P o u c h a r r a m e t u n d Laut ignac s ind 8 2 ) . A u ß e r d e m 
g r ü n d e t e n Hospi ta l i t e r beziehungsweise T e m p l e r die sauvete L a r r a m e t vor den To­
ren von Toulouse , dann Caignac im Lauragais sowie F r o n t o n (1122), Orgue i l und 
N o h i c zwischen Tarn u n d G a r o n n e 83). A b e r diese A u f z ä h l u n g von geistlichen 
G r ü n d u n g e n ist nicht erschöpfend; ebenso gut k ö n n t e m a n in anderen Gebie ten 
andere nennen , so M a c a u im Bordelais, Mimizan an der Landes­Küs te , Simorre im 
Asta rac oder wei te r den Bezirk der Salvetat , der auf dem Castrum Auvil lar ents tand. 

77) Grand cartul. de La Sauve majeure (wie Anm. 38) fol. 5v°­7v°. 
78) HIGOUNET ( w i e A n m . 21) S. 243—244. 
79) Arch. dep. Gironde, H 2441; vgl. COURCHINOUX (wie Anm. 43) S. 106. 
80) CH. HIGOUNET, Les Sauvetes de Moissac. In: Annales du Midi LXXV, 1963, S. 505 f. 
81) CH. HIGOUNET, La plus ancienne sauvete de l'abbaye de Moissac. La salvetat de 
Belmont. In: Xerae Congres d'etudes de la Föderation Languedoc­Pyrenees­Gascogne, 
Montauban 1954 (1956), S. 102 f. 
82) OURLIAC ( w i e A n m . 30) u n d HIGOUNET ( w i e A n m . 21) S. 64—66. 
83) D u BOURG, L e G r a n d P r i e u r e ( w i e A n m . 49) S. 277 f . u n d HIGOUNET ( w i e A n m . 15) 
S. 318—320. 
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Die Fälle von Saint­Nicolas und der sauvete Auvillar f ü h r e n uns zu zwei recht 
komplexen Gründungen : Casteljaloux und Mont ­de ­Marsan . In Casteljaloux gab es 
in der Tat am A n f a n g des 12. Jahrhunder t s eine Wasserburg in den Sümpfen der 
Avance mit einem kleinen Dorf vom Typus castelnau innerhalb oder außerhalb der 
Mauern . Ein Teilungsvertrag (pareage), der im Jahre 1131 zwischen dem dor t an­
sässigen H e r r n Bernard Aiz III . d 'Albret und der Abtei La Sauve­Majeure abge­
schlossen wurde , gab den Mönchen neben anderen Vorteilen ein Stück Land außer­
halb der Mauern , das zur E r b a u u n g einer »Stadt« (ville) bes t immt war . O h n e daß das 
Privileg es ausdrücklich e rwähn t hätte, bedeutete dies einen Aufru f zur Besiedlung 
unter der sauvete der Abtei. In Wirklichkeit jedoch w a r in der Folgezeit niemals von 
einem Recht oder irgend einer Schirmherrschaft von La Sauve­Majeure über diese 
kleine Stadt die Rede, und es ist nicht zu sagen, ob die regelmäßige Anlage der Sied­
lung das Resultat jenes Vorgangs ist oder ob sie schon zur Zei t des castelnau ent­
standen war 84). In Mont ­de ­Marsan ging die Initiative von dem weltlichen H e r r e n 
Pierre de Lobaner , dem Vizegrafen von Marsan, aus, der denn auch 113 3 beim Ab­
schluß des Teilungsvertrages (accord de pareage) mit der Abtei Saint­Sever von 
dieser das von dem Priorat Saint ­Pierre­de­Mont abhängige Land empfing, u m dor t 
die »neue Stadt« (ville neuve) zu gründen. E r m u ß t e aber im Jahre 1141 einen neuen 
Vertrag über die Besiedlung und über den Kirchenpat ronat der werdenden Stadt ab­
schließen. Dieses Mal ist es wiederum eine vizegräfliche Burg und nicht die kirchliche 
sauvete, die f ü r den Schutz sorgt 85). Daraus kann man schließen, daß um 1131—1141 
die Zei t der sauvetes ihrem Ende zuging; sie hat te etwa ein J a h r h u n d e r t angedauert . 

7. Merkmale der sauvetes 

Das Privileg der sauvete (salvitas oder salvatio), unte r dessen Schutz diese Welle von 
Neusiedlungen im 11. und 12. J a h r h u n d e r t sich entwickeln konnte , ist einerseits mit 
der f rühe ren Immuni tä t , andererseits mit dem Asylrecht verglichen worden . N u n 
begünstigte die Immuni tä t eher den Her ren als den Bauern, betraf eine bewohn te 
Domäne und entsprang der königlichen Gewalt , während die sauvete von der Kirche 
ausging 86) und die Einwohne r einer Neusiedlung schützte; was das Asylrecht be­
tr iff t , so w a r dieses mehr terr i torial beschränkt und u m f a ß t e keine Rechte und Frei­

84) G r a n d cartul . de La Sauve m a j e u r e (wie A n m . 38) fol. 89 v ° ; vgl. COURCHINOUX (wie 
A n m . 43) S. 87 f. und MARQUETTE, Les Albre t (wie A n m . 63) S. 57 f. 
85) Siehe GOURON, Les chartes (wie A n m . 70) S. 541­542; A. LARROQUETTE, M o n t ­ d e ­
M arsan, Hossegor (o. J . ) ; G. CABANNES, M o n t ­ d e ­ M a r s a n et ses rues, M o n t ­ d e ­ M a r s a n 1941. 
86) Es ist indes zu beachten, daß die Abte i La Sauve das Recht zur Verle ihung de r sauvete 
durch Delegat ion der herzogl ichen Macht erha l ten hat te , die ihrersei ts E r b e der Regalrechte 
in Aqui tan ien war . 
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heiten. De fac to ist die sauvete eine dauernde Verlängerung der Treuga Dei gewesen; 
sie bot der Bevölkerung, ihren G ü t e r n und der Landarbei t die securitas indem 
sie mit dem Bann belegte, wer sie brach u \ 

Faktisch w a r das Terr i to r ium der sauvete durch Kreuze (infra cruces)8^ be­
grenzt ; es konnte einige schon kult ivierte Parzellen und selbst eine Kirche enthalten; 
tatsächlich aber w a r es meist mit Wald oder Heide bedeckt, die ad excolendum ver­
geben wurden . Innerhalb dieses Terr i tor iums unterschied man einen f ü r die Bewirt­
schaf tung und einen f ü r die Bebauung bes t immten Teil. U m sein Haus zu erbauen 
und mitun te r auch um einen Gar ten anzulegen, empfing der neue A n w o h n e r ein 
casal. Die sauvete w a r demnach zusammengesetzt per casales gleicher Ausdehnung. 
Z u m Beispiel waren in Belmont ursprünglich i 3 casales vorgesehen, in Laramet 92, 
in Fron ton 300; aber der U m f a n g dieser Parzellen w a r unterschiedlich: in Lussan 
3 8 x 3 8 m; in Mauvezin 6 4 x 1 9 m; in Saint­Nicolas­de­la­Grave 7 , 5 x 3 2 m. Die 
Katasterblä t ter des 19. Jah rhunde r t s spiegeln noch recht gut diese regelmäßige Par­
zel len­Struktur wider . Im landwirtschaftl ichen Teil empfing jeder Ansiedler soviel, 
wie er mit einem Paar Ochsen bearbei ten konnte, es gibt nur selten genauere Bestim­
mungen in den Gründungsu rkunden . M a n weiß indessen aus einer späten U r k u n d e 
(1344), daß in Boudrac im Astarac das Land in 26 pertitas aufgeteil t wurde , welche 
wiederum in mehrere Parzellen mit dem U m f a n g von durchschnittlich 19 Hekta r 
untertei l t wurden 9°). Die regelmäßige und geometrische Parzel l ierung des Terri­
tor iums von Saint­Nicolas­de­ la­Grave ist ebenfalls ein gutes Beispiel f ü r diese syste­
matische Bodenkolonisat ion 9"). Diese Strukturen, gänzlich ohne Beziehung zur 
f rühe ren Grundher rschaf t , entsprechen sicherlich neuen Bedürfnissen und vielleicht 
auch einer Defini t ion der Familie, die enger als in der Karolingerzeit zu fassen ist. 

Die Siedler waren frei , doch konnten sie zu einer Art von Kopfs teuer in N a t u r a ­
lien verpflichtet sein 92), Die casales schuldeten einen Grundgeldzins , dazu sehr ge­
ringe Natura labgaben ; G r u n d und Boden waren dem agrier un te rwor fen , das heißt 
Abgabe eines Teils der E r n t e (Getreide, Wein, Flachs, Nüsse) , der durch das Ge­
wohnhei ts recht festgesetzt w a r 93). Diese coutumes übrigens sind im allgemeinen 

geraume Zei t nach der D o r f g r ü n d u n g erlassen worden . 

87) Cartul. de Saint­Sernin (wie Anm. 56) Nr. 232, Urkunde über die Sauvete de Landaror. 
88) OURLIAC, Les sauvetes (wie Anm. 30) S. 64—65. 
89) Erwähnt seien die Sauvete-'K.venze. von Mimizan und von Saint­Pierre de Möns (Giron­
de), die noch erhalten sind; s. L. A. DEPART, Les sauvetats de Guyenne. In: Bull. Societe de 
Borda V, 1881, S. 309 f. 
90) OURLIAC, Les sauvetes, S. 52. 
91) HIGOUNET ( w i e A n m . 80) S. 509. 
92) OURLIAC, Les sauvetes, S. 57. 
93) So in Fronton (Haute­Garonne): 1/9 vom Getreide; 1/5 von der Weinernte. 
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Trotz der den Siedlern gewähr ten Vorteile, wie Schutz, Freiheit und bäuerlicher 
Betrieb, sind einige dieser D ö r f e r mit sauvete recht anfällige Niederlassungen gewe­
sen; denn of t wurden sie in Randgebieten auf bis dahin siedlungsfeindlichen Böden 
gegründet . Combei in der Gascogne (nach 1092), Mares tanh im M e d o c (1107), selbst 
Laramet bei Toulouse, t ro tz aller Bemühungen u m seine Anfänge (1134), und meh­
rere sauvetes der Johanni te r in der Bouconne haben sich niemals for tentwickel t . 
Einige w u r d e n sehr schnell wieder als O p f e r ihres unf ruch tbaren Bodens und kriege­
rischer Ereignisse verlassen. Dazu gehören auch Belmont (1061—13. Jh . ) und die 
sauvete Birac im Heideland von Corn im Medoc (1120/24—15. Jh. ) 94). 

Andere sauvete-Dörfer, die an Pilger­ und Verkehrsstraßen 95) oder in günsti­
geren Gegenden besser gelegen oder in ihrem Geschick einfach glücklicher waren, 
sind dagegen recht gut gediehen und bilden heute blühende D o r f ­ und Landgemein­
den mit charakteristischen Zügen . Während in zahlreichen Fällen die G r ü n d e r die 
D ö r f e r nach Gutdünken der Siedler sich haben entwickeln lassen, bemerk t man 
anderswo das Auf t r e t en einer gewissen Sorgfal t in Organisat ion und Planung: Die 
casales sind in kleinen rechteckigen oder quadratischen Häuserblöcken angelegt, die 
ein System geometrischer Straßen zur Folge haben. W i r f ü h r e n drei gute Beispiele 
f ü r diese Entwicklung in Richtung auf regelmäßige Grundr isse an: Sainte­Foy­de­
Peyrolieres (vor 1087) ist in ein Quadra t einbeschrieben und besitzt zwei Parallel­
s t raßen 96). Fronton (1122) war ursprünglich ebenfalls ein Quadra t mit Häuser ­
blocks und bildete einen umfassenden G r u n d r i ß 97); Saint­Nicolas­de­la­Grave (um 
1135) kündigt dagegen in seinem großen Rechteck die schachbrettart igen Grundr isse 
an 9G). Es ist allerdings anzumerken, daß einige sauvetes im 13.—14. Jah rhunde r t 
umgebildet w u r d e n und ihre Grundrisse aus dieser Zei t der bastides datieren (Alan, 
Negrepelisse, La Romieu) . 

Eine geringe Zahl von sauvetes hat auch Markt rech t erhalten, so Landerouet , 
Clarac, Sieurac, Le Mas d'Azil, und gelegentlich sogar das Recht, einen J a h r ­
mark t zu halten, wie der Flecken La Sauve. Aber dies sind Ausnahmen geblieben, 
denn die Rolle der sauvetes w a r selten mit dem Handel verbunden 99). Castelnaux 
und sauvetes, mit Ausnahme derer, die in der Folgezeit umgebi ldet wurden , sind 
nichts als D ö r f e r mit Landwir tschaf t t re ibender Bevölkerung gewesen. Diese Schicht 

94) J . CLEMENS, U n e sauvete pe rdue et r e t rouvee : Birac en Medoc . In: Rev. his tor ique 
de Bordeaux , n. serie X I V , 1965, S. 5 f. 
95) CH. HIGOUNET, Les chemins de Saint­Jacques et les sauvetes de Gascogne . In: Annales 
du Midi LXII I , 1951, S. 293 f. 
9 6 ) S i e h e CONSTRASTY ( w i e A n m . 7 4 ) . 

97) Siehe A. ESCUDIER, His to i re de F r o n t o n et du Frontonna i s , Toulouse 1905. 
9 8 ) H I G O U N E T ( w i e A n m . 8 0 ) S . 5 0 8 . 

99) T r a u t e ENDEMANN, M a r k t u r k u n d e n und M a r k t in Frankreich und Burgund v o m 9. bis 
11 . J a h r h u n d e r t , 1 9 6 4 , S. 1 6 2 — 1 6 7 . 
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von Kolonisat ionen, die durch diese beiden Typen menschlicher und landwirtschaft­
licher Ansiedlung repräsent ier t wird , paßte demnach im großen und ganzen zum 11. 
und der ersten Häl f t e des 12. Jahrhunder t s . Es ist noch zu f rüh , davon eine allge­
meine Statistik geben zu wollen. Für die sauvetes, die leichter in den U r k u n d e n zu 
fassen sind, d ü r f t e die Z a h l etwas über 100 betragen; f ü r die castelnaux aber hat die 
Untersuchung gerade erst begonnen. 

8. Stillstand der Kolonisierung in der Mitte des 12. Jahrhunderts 

Der Aufschwung der Besiedlung und Bodenkolonisat ion, der sich in Urbarmachun­
gen, in der Vermehrung der Pfar re ien und in der Anlage von castelnaux und sauve­
tes äußer t , scheint in der Mit te des 12. Jah rhunde r t s zum Stillstand gekommen zu 
sein. Aus welchen G r ü n d e n ? M a n kann einige Hypothesen vorbr ingen: Schwierig­
keiten bei der N u t z u n g unergiebiger Böden, welche die eben behandel ten Mißer fo lge 
nach sich zogen; verlangsamte Z u n a h m e der Bevölkerung; vor allem aber Abwande­
rung des Bevölkerungsüberschusses in die gerade von den M o h a m m e d a n e r n zurück­
erober ten iberischen Länder IO°) sowie A b w a n d e r u n g in die Städte. 

Die aktive Teilnahme der aquitanischen Fürsten Gui lhem VII I . und Gui lhem IX. 
sowie Gastons IV . von Bearn an den aragonesischen Kreuzzügen und der E r o b e r u n g 
von Zaragoza , die zahlreichen Beutezüge der gaskonischen und pyrenäischen Feu­
dalherren jenseits der Berge, der Strom der Pilger nach Santiago de Compostela 
durch die Westpässe der Pyrenäen und über die Straßen von N a v a r r a wie überhaup t 
die kirchlichen Beziehungen I 0 l ) haben der Auswande rung von Aqui taniern und 
Gascognern in das neue Grenzgebie t spanischer Besiedlung den Z u g a n g eröffnet . 
Jaca, Pamplona, Estella, Tudela, Burgos, darauf Zaragoza , Lerida und Salamanca 
haben Nieder lassungen dieser »Francos« in sich aufgenommen, deren N a m e n an die 
Landschaf ten und Städte ihrer H e r k u n f t erinnern, wie Gascon, Bearn, Morlaas, La­
vedan, Condom, Agen, Cahors , Angouleme oder Toulouse I02) . Diese Auswanderung 

100) Dieser Gedanke ist zum ersten Mal von Marc BLOCH ausgesprochen worden, Les 
Caracteres originaux de l'histoire rurale francaise, 2. Aufl. Paris 1952, S. 14. 
101) M. DEFOURNEAUX, Les Francais en Espagne aux Xleme et Xlleme siecles, Paris 
1949; L . VASQUEZ DE PARGA, J . M a . LACARRA u n d J . URIA, P e r e g r i n a c i o n e s a S a n t i a g o , 
Madrid, 1948, t. I, S. 465 f.; J. Ma. LACARRA, A propos de la colonisation »franca« en 
Navarre et en Aragon. In: Annales du Midi LXV, 1953, S. 331 f.; CH. HIGOUNET, Une carte 
des relations monastiques transpyreneennes au Moyen­äge. In: Rev. de Comminges LXIV, 
1951, S. 129 f. 
102) CH. HIGOUNET, Mouvements de population dans le Midi de la France du Xleme au 
XVeme siecle. In: Annales E. S. C. VIII, 1953, S. 1 f. 
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erstreckte sich aber auch in die ländlichen Gebiete, vor allem in die Ebene des E b r o 
zwischen Tudela und Zaragoza 1 0^: Es waren aktive Elemente, die der inneren 
Kolonisat ion Südaquitaniens entzogen wurden . 

Es ist ebenso offensichtlich, daß im Laufe des 12. Jahrhunder t s das Aufleben der 
alten civitates der Novempopu lana Oloron (1080), Lugdunum Co?ivenarum, später 
nach einem bischöflichen Erneuere r Saint­Bertrand genannt (1083—1123), Beneha-
rum, das zu Lescar geworden ist, Bayonne und der Aufschwung von Perigueux, 
Cahors, Toulouse und Bordeaux gleichfalls eine Anzahl Bauern angezogen haben, 
die vorher f ü r andere Besiedlungen ve r fügba r gewesen wären. Der neue burgus von 
Bayonne, der 1120—1125 ein Privileg herzoglicher sauvete erhielt, hat viele Gascog­
ner und Bearnaiser angelockt. Der burgus Puy­Saint ­Front von Perigueux hat sich 
vor 1180 aus Arbei tern, H a n d w e r k e r n und Kaufleuten, die aus der U m g e b u n g zu­
gewander t waren, gebildet. Die Bevölkerungsvermehrung von Toulouse im 12. Jah r ­
hunder t hat reichlich aus dem flachen Land der westlichen Gascogne, des Bas­Quer­
cy, Lauragais und Terre for t , geschöpft l 0 ^ . Was Bordeaux betr i f f t , zeigt sich der 
Z u s t r o m der Landbevölkerung im 12. Jah rhunde r t in N a m e n , die von ihrem geo­
graphischen U r s p r u n g her rühren ; sie beschränken sich zuerst auf die Diözese, grei­
fen aber dann in die Saintonge und die Gascogne aus. Im 13. J a h r h u n d e r t bildeten 
diese erblich gewordenen N a m e n 25 bis 30 Prozent des Namenmater ia l s von Bor­
deaux. Der Haup tzus t rom m u ß gegen die Mit te des 12. Jahrhunder t s s ta t tgefunden 
haben, denn im Jahre 1159 sah man sich gezwungen, eine neue Pfarrki rche Saint­
Eloi im Süden der Stadt f ü r das Einwanderervier te l zu bauen 10*\ 

9. Ein neuer Typus: Montauban 

Vielleicht sind es diese Schwierigkeiten, welche die Förderer der castelnaux und 
sauvetes bewogen haben, ihre Bestrebungen in Kondominiumsver t rägen (pareages) 
zu vereinigen, die zu gleicher Zei t (1131 bis 1135) in Casteljaloux, Mont ­de ­Marsan 
und Saint­Nicolas­de­la­Grave auftauchen; in diesen Verträgen billigen sie den Sied­
lern bessere Niederlassungs­ und Sicherheitsbedingungen zu. In Saint­Nicolas wird 
eine schon vorhandene Parzelleneinteilung zugrundegelegt . Auf jeden Fall hat einige 
Jahre später eine U n t e r n e h m u n g s ta t tgefunden, die wie das Ergebnis dieser Suche 
nach einer neuen Siedlungsform anmute t : die G r ü n d u n g von M o n t a u b a n im Jahre 
1144. 

103) Ebd., S. 6. 
104) CH. HIGOUNET, Le peuplement de Toulouse au XHeme siecle. In: Annales du Midi LV, 
1943, S. 489 f. 
105) HIGOUNET (wie Anm. 21) S. 263 f., und Y. RENOUARD, Bordeaux sous les rois d'Ang­
leterre ( = Histoire de Bordeaux, Bd. 3, Bordeaux 1965) S. 84 f. 
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Z u m ersten Mal w a r der G r ü n d e r ein Ter r i to r i a l fü r s t , der Graf v o n Toulouse, 
Alphonse J o u r d a i n . Da die Abte i S a i n t ­ T h e o d a r d nahe der vorgesehenen Stelle auf 
dem rechten U f e r des Tarn ein kleines L a n d g u t hat te , regel te ein U b e r e i n k o m m e n 
zwischen d e m G r a f e n und dem A b t die Frage der A u f t e i l u n g der Rechte u n d Ein­
k ü n f t e aus der neuen Stadt (1149) . Die Lage an der Straße z u m Q u e r c y w a r geeig­
net, den Press ionen zu widers tehen , die die H e r z ö g e von Aqui tan ien auf diese 
Grenzgeb ie te des tolosanischen Staates ausübten . Eine gräfl iche Burg w u r d e gebaut , 
der Graf ließ die Lage der Stadt, die er M o n t a u b a n nannte , begrenzen u n d abstecken 
und über l ieß den z u k ü n f t i g e n E i n w o h n e r n gegen einen ger ingen Zins Parzel len zur 
Bebauung, die wie in den sauvetes den N a m e n casales erhiel ten. A u ß e r d e m verl ieh 
er den Siedlern die Freihei t durch einen Freihei tsbr ief . Eine neue, 50 J a h r e später 

(1195) ausgestell te U r k u n d e schuf einen jährlich wechselnden S t a d t m a g i s t r a t I o 6 ) . 
M a n hat gesagt, M o n t a u b a n sei in der K o n z e p t i o n seiner rege lmäßigen Anlage eine 
der ers ten Verwirk l ichungen des »gotischen« Städtebaus gewesen I07). W i r fügen 
hinzu, daß M o n t a u b a n die erste bastide gewesen ist — ohne so genann t zu w e r d e n ; 
jedoch w a r es in gewisser Hinsicht eine zu f r ü h gegründe te bastide in einer Zei t , w o 
der s tarke Bevölkerungszuwachs in Aqui tan ien im Schwinden w a r u n d bald darauf 
die schwierige Lage des Albigenser tums, zumindes t im östlichen Teil, allen For t ­
schritt innere r Kolon is ie rung ges tör t u n d schließlich gänzlich aufgeha l ten hat . 

Es ist eine Tatsache, daß man, mi t A u s n a h m e des castelnau Lauzer t e u n d des 
Aufb lühens von M a r m a n d e dank dessen Privi legien, die ihm Richard Löwenhe rz , 
H e r z o g von Aqui tan ien , im J a h r e 1182 ver l iehen ha t te Io8 ) , nach der G r ü n d u n g von 
M o n t a u b a n keine b e m e r k e n s w e r t e n Bes ied lungsun te rnehmungen m e h r ant r i f f t . M a n 
wird das J a h r 1220 und vor allem den Frieden von Paris v o m J a h r e 1229 abwar ten 
müssen, u m eine neue Gründungswe l l e , die der bastides, a u f k o m m e n zu sehen. 

10. Die bastides 

U b e r die bastides ist schon viel geschrieben w o r d e n ioS>), u n d wir brauchen uns hier 
n u r an das Wesent l iche zu hal ten. Z w e i B e m e r k u n g e n zu diesem Gegens tand müssen 
vorausgeschickt w e r d e n . Es ist vor allem n o t w e n d i g zu unterscheiden zwischen den 

106) J. U. DEVALS, Histoire de la ville de Montauban, Bd. 1 Montauban 1855; P. DEFFON­
TAINES, Montauban, etude de geographie urbaine. In: Annales de geographie XXXVIII, 1929, 
S. 460 f.; PH. WOLFF, Reflexions sur l'histoire medievale de Montauban. In: Xeme Congres 
de la Föderation historique Languedoc­Pyrenees­Gascogne, Montauban 1954 (1956) S. 9 f. 
107) P. LAVEDAN, Histoire de l'urbanisme, Bd. 1: Antiquite­Moyen­äge, Paris 1926, S. 
300—309. 
108) HIGOUNET ( w i e A n m . 6 1 ) . 
109) Außer dem Werk von CURIE­SEIMBRES (wie Anm. 1) seien an Artikeln und Arbeiten 
allgemeiner Art genannt: CH. HIGOUNET, Les bastides du Sud­Ouest. In: L'Information 
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bastides, die regelrechte G r ü n d u n g e n gewesen sind und mehr oder weniger ex nihilo 
als Neuans iedlungen erschaffen wurden , und den schon bestehenden Siedlungen, die 
erst von ihrem H e r r e n den juristischen Status einer bastide erhalten oder sogar eine 
urkundlich verliehene coutume haben, die dazu bes t immt war , Siedler zurückzuhal­
ten oder anzuziehen n °) : Es ist, kurz gesagt, derselbe Unterschied, der »Stadtgrün­
dungen« und »Stadterhebungen« voneinander t rennt . Für die Siedlungsgeschichte 
sind nur die G r ü n d u n g e n »aus wilder Wurzel« von wirklichem Interesse. Z u m ande­
ren m u ß diese zweite Gründungswel le in ihrer geographischen Gesamthei t unter ­
sucht werden und nicht nach politischen Terri tor ien, denn es handel t sich u m ein 
menschliches Phänomen, das wie alle vorhergehenden die territorialstaatlichen Gren­
zen mißachtet hat — ein Phänomen, von dem überdies aus den Ereignissen und den 
Quellen nur die sekundären und konjunkture l len Faktoren hervorgehen, während 
seine Bedeutung in seinem spezifischen Charakte r einer neuen Bevölkerungsgruppie­
rung liegt. 

Die G r ü n d u n g s b e w e g u n g des 13. Jah rhunde r t s hat sich in der Tat unter der 
besonderen Bezeichnung bastida in einem klar umgrenz ten Gebiet entwickelt, das 
im N o r d e n nicht weiter als das Land des Bordelais, Perigord, Quercy und Rouergue 
reichte und an einigen Punkten bis in die Haute ­Auvergne und das Vivarais und im 
Osten des Lauragais und des Pays de Foix bis nach Aigues­Mortes vorst ieß 
Noch 1204 hat te der te rminus bastide die allgemeine Bedeutung Befest igung be­
wahr t : novas bastidas sive munitiones. Seit 1220 aber ist n u r m e h r die Rede von 
bastidas seu villas novas und vor allem von bastidas sive populationes, letztere stellen 
eine einfache und dem fundamenta len Ziel der Besiedlung vorzüglich entsprechende 
Definit ion dar. 

/ / . Zeitliche und geographische Bestimmung der Bewegung 

Die Bewegung hat wohl im Albigeois ihren A n f a n g genommen. Ging es darum, das 
Land nach dem Religionskrieg wieder zu bevölkern? Woll te Raimond VII . seine 
Domanialrechte wieder an sich br ingen und neu ordnen? Cordes (Cordua) erhebt 

historique XI, 1949; O. DE SAINT-BLANQUAT, Les bastides du Sud­Ouest de la France. In: 
Annales E. S. C. IV, 1949; M. BERESFORD, New Towns of the Middle Ages, London 1967; 
CH. HIGOUNET, Nouvelle Approche sur les bastides du Sud­Ouest aquitain. In: Urbanisme 
et habitation CI, 1967, S. 32 f. Die umfangreiche Lokal­ und Regionalbibliographie er­
scheint in den folgenden Anmerkungen. Die allgemeine Untersuchung wird unter unserer 
Leitung fortgesetzt. 
110) Z. B. in Caudecoste, Cocumont, Lavardac, Saint­Sauveur de Meilhan; s. unter diesem 
N a m e n in GOURON ( w i e A n m . 70) . 

m ) CH. HIGOUNET, L a f r ä n g e Orientale des bastides. In : Annales d u M i d i L X I , 1949, S. 

359 f­
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sich seit 1222 auf der H ö h e seines puech als Zuf luchtsor t 1 1 2 ) . Später, nach 1229, 
gründet der Graf in der Ebene des Tarn Isle d'Albigeois, die einen Teil der Ein­
wohne r des ehemaligen Castrum Monta igu t a u f n i m m t Auf dem rechten U f e r 
des Flusses aber befestigt Philippe de M o n t f o r t seine Stellung durch die G r ü n d u n g 
von Villefranche d'Albigeois (gegen 1239). Die Familie der Alaman nahm auch 
sehr bald an diesem regionalen Wiede rau fbau teil: Doat Alaman mit der G r ü n d u n g 
der bastide, die später La Bastide de Levis hieß (gegen 1229), und von Villeneuve­
sur ­Vere (vor 1235); Sicard Alaman, Seneschall des Grafen , mit der E r b a u u n g und 
Besiedlung von Saint­Sulpice (1241 bis 1247), von Montas t ruc und Bouloc (1241) 
zwischen Toulouse und dem Tarn "4). Ähnliche U n t e r n e h m u n g e n w u r d e n von Rai­
m o n d VII . noch in Puymiro l im Agenais (1246) ausgeführ t und von den Johanni ­

tern in Aignes im Lauragais (1242). 
In den königlichen Senechausseen Carcassonne und Beaucaire waren die mensch­

lichen und politischen Bedingungen andere. Der König und seine Beamten ordneten 
dor t nur zwei Gründungen an — allerdings recht bemerkenswer te : einmal die einer 
Siedlung unterhalb der Stadt Carcassonne, u m dor t die nach der Revolte von 1240 
aus der Stadt Verbannten anzusiedeln, zum anderen die G r ü n d u n g von Aigues­
Mortes . Die Unters tad t von Carcassonne ist de fac to erst 1262 auf ihrer jetzigen 
Stelle angelegt worden und hat noch zweimal (1314 und nach 1355) ihre Lage 
verändert . Was Aigues­Mortes betr i f f t , so hat Ludwig der Heilige ihr im Jahre 1246 
sehr günstige Freiheiten verliehen, u m Siedler an diesen unwirtschaft l ichen O r t zu 
ziehen; wenn sie auch bona per forza gewesen ist, so bot sie doch zukünf t igen aqui­
tanischen Baumeistern einen vollendeten Typ hinsichtlich des Städtebaus und regel­
mäßiger Anlage M5). 

Seit 1250 erweiter te sich die Gründungsbewegung sowohl was ihre räumliche 
Ausdehnung betr i f f t als auch in ihrer Dichte — von nun an ohne Beziehung zu den 
Folgeerscheinungen der Albigenserkrise. D e r neue Graf von Toulouse, Alfons von 
Poitiers (1249—1271) I I6), machte aus der Schöpfung von bastides geradezu eine 
Politik. Sie wurde f ü r ihn ein häufig angewandtes Mittel , durch neue Erwerbsquel len 

112) CH. PORTAL, His tor ie de la ville de Cordes , Albi 1902. 
113) Siehe Archeologie du village deserte , I ( = Cahiers des Annales 27, Paris 1970) S. 13 f. 
1 1 4 ) H I G O U N E T ( w i e A n m . 6 9 ) S . 2 4 3 f . 

115) R. MICHEL, L'admin i s t r a t ion roya le dans la senechaussee de Beaucaire au t emps de 
Saint Louis, Paris 1910, S. 269 f . ; A. FLICHE, Aigues ­Mor tes et Saint­Gilles, Paris 1925; 
J . MORIZE, Aigues­Mor tes au X l l l e m e siecle. In: Annales du Midi X X V I , 1914, S. 313 f. 
116) E. BOUTARIC, Saint­Louis et Alphonse de Poit iers , Paris 1870, S. 512 f. ; Cor re spondance 
adminis t ra t ive d A l p h o n s e de Poit iers , hg. A. MOLINIER ( = Coli, de documen t s inedits 
sur l 'His to i re de France) , 2 Bde., Paris 1894—1900; P. GUEBIN, Les amor t i ssements 
d ' A l p h o n s e d e P o i t i e r s , 1 2 4 7 — 1 2 7 0 , L i g u g e ' 1 9 2 6 ; P . F . FOURNIER U. P . G U E B I N , E n q u e t e s 

adminis t ra t ives d 'Alphonse de Poit iers ( = Coli, de documen t s inedits sur l 'His to i re de 
France) , Paris 1959. 
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seine prekäre finanzielle Situation zu beseitigen, aber auch, u m durch Kondominats ­
ver t räge (pareage) die gräfliche Gewal t bis in die entlegensten Gebiete der Gas­
cogne, des Agenais und des Rouergue zu t ragen. Es ist auffallend, daß die fünf 
großen G r ü n d u n g e n aus der Zei t von 1250 bis 1256 an den Grenzen der domanialen 
und lehnsherrlichen Macht des G r a f e n von Toulouse lagen: Mont rea l (Gers) , ge­
nannt in fronteria, im Angesicht des Herzog tums Aquitanien "7); Sainte­Foy­la­
Grande (Gi ronde) , vorgeschobener Keil des Agenais im Bordelais " 8 ) ; Villefranche­
de­Rouergue; Saint­Sulpice­de­Lezat und Carbonne, das eine in pareage mit den 
Johanni te rn , das andere mit den Zisterziensern von Bonnefon t ' ,9^ und an den 
Grenzen der Grafschaf ten Foix und Comminges errichtet. Diese erste Serie hat so­
gleich die Ziele des großen Adminis t ra tors , eines Bruders Ludwigs des Heiligen, 
deutlich gemacht. Aber seine Regierung ist auch in der Folgezeit mit anderen zahl­
reichen und bedeutenden G r ü n d u n g e n f ruch tbr ingend gewesen, vor allem im Agenais 
und in der Gascogne mit Castillones und Saint­Pastour ( 1 2 5 9 ) , Villeneuve­sur­Lot 
( 1 2 6 4 ) , Villereal ( 1 2 6 5 ) , Gimon t ( 1 2 6 6 ) , La Parade ( 1 2 6 7 ) und Damazan ( 1 2 6 9 ) I 2 ° ) . 

Eine Denkschrif t zum Tode des Grafen I J l ) zählt 36 G r ü n d u n g e n auf, und seine 
administrat ive Korrespondenz zeigt, welch wesentliche Rolle seine Beamten in dieser 
Politik gespielt haben: in erster Linie Sicard Alaman, der seine Geschicklichkeit schon 
unter Raimond VII . hinsichtlich der bastides bewiesen hatte, sowie die Seneschälle 
des Agenais. Aber wenn die Verwal tung des Alfons von Poitiers diese bedeutende 
Reihe von dörfl ichen und kleinstädtischen G r ü n d u n g e n hat verwirklichen können, 
dann deshalb, weil die Menschen zur Ver fügung standen. 

Die N a c h a h m u n g — oder die A n t w o r t — ließ nicht auf sich warten . Sie kam von 
Eduard L, König von England und H e r z o g von Aquitanien und seinen Seneschällen 
in der Gascogne 1J2); das Ziel der Gründungen , die sich im Ze i t r aum von 1263 bis 
1272 über den Bordelais und den südlichen Perigord verteilten, w a r f ü r die anglo­
gaskonische Verwal tung, ihre Präsenz und ihre Domanialrechte an den Grenzen der 
kapetingischen Ausdehnung geltend zu machen. So w u r d e n un te r anderem Monsegur 
( 1 2 6 3 ) , Lalinde ( 1 2 7 7 ) , Beaumont ­du­Per igord ( 1 2 7 2 ) und an den Grenzen des 

1 1 7 ) C H . HIGOUNET , Bastides et frontieres. In: Le Moyen­age LIV, 1 9 4 8 , S. 1 1 3 — 1 3 2 . 

1 1 8 ) Y . DOSSAT , Les debuts de la bastide de Sainte­Foy­la­Grande. In: Sainte­Foy­la­Grande 
et ses alentours ( = Actes du XlXeme Congres de la Föderation historique du Sud­Ouest), 
Bordeaux 1968, S. 7 f. 
1 1 9 ) Recueil des actes de Bonnefont (wie Anm. 3 1 ) S. 3 3 — 3 7 . 

1 2 0 ) Y . DOMENGIE , Les bastides de TAgenais, in: Revue de FAgenais XLVII­XLVIII, 1 9 2 0 -

1 9 2 1 ; unveröffentl. Memoire von J . CL. CATHERINE , Le destin des bastides en Agenais ( 1 3 2 3 -
R 4 5 3 ) (Centre de recherches sur l'Occupation du sol, 1 9 6 9 , Bordeaux). 
1 2 1 ) BOUTARIC (wie Anm. 1 1 6 ) S. 5 1 2 ; Hist. gen. de Languedoc (wie Anm. 1 9 ) Bd. 8, col. 
I 7 3 2 ­ I 7 3 5 ­

1 2 2 ) BERESFORD ( w i e A n m . 1 0 9 ) . 
1 2 3 ) T E S T U T , La bastide de Beaumont en Perigord, 2 Bde., Bordeaux 1 9 2 0 . 
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Bearn und der Landes Pimbo (1268) gegründet . Allerdings waren es wirtschaftliche 
Erwägungen , die den königlichen Stat thal ter Roger de Leyburn veranlaßten, in den 
Jahren 1268 bis 1270 die Hafens tad t Libourne zu gründen, die am Sammelpunkt des 
Verkehrs aus dem Dordogne­Tal l iegt I 2*). Es ist keineswegs notwendig , die G r ü n ­
dungen dieser gaskonischen bastides mit den englischen Vorläufern des 11. und 12. 
Jahrhunder t s in Verbindung zu bringen; es fehl t in Aquitanien nicht an f rühe ren und 
jüngeren Beispielen; was die G r ü n d u n g e n Eduards L in Wales betr i f f t , so liegen diese 
nach 1271. 

Nach 1271 bis ungefähr 1320 f inden die meisten Gründungen , natürlich mit 
regionalen Unterschieden, statt. Die Eingl iederung der Grafschaf t Toulouse in die 
königliche Domäne I15^ (1271) erlaubte den kapetingischen Seneschällen, das System 
Alfons ' von Poitiers vor allem in der Gascogne weiterzuentwickeln. Die Sene­
schälle des Bordelais verfolgten ihrerseits die Politik einer Vermehrung der Domäne 
und administrativen Struktur ierung im H e r z o g t u m Aquitanien. Es ist in Toulouse 
die Zei t des Seneschalls Eustache de Beaumarchais, der zwischen 1271 und 1294 gut 
20 bastides gründete, die aufgrund ihres im allgemeinen regelmäßigen Grundrisses 
und ihrer klangvollen N a m e n bemerkenswer t sind: Mont re j eau (1272), Beaumont­
de­Lomagne (vor 1279) Il6\ Fleurance (1280), Saint­Lys (1280), Pavie (1281), 
Mirande (1282), Boulogne (1283) I 2?\ Mielan (1284), Plaisance (1285), R e j a u m o n t 
(1285), Beaumarches (1288), Grenade­su r ­Garonne (1290) llS\ alle in der Gas­
cogne; Rimont (1272) im Couserans; Pampelone (gegen 1290) im Albigeois ,29) 
und der pareage Sorde im ent fern ten O r t h e (1290) I,D). Seine Nachfolger Guichard 
de Marciac, Jean de Trie, Beraud de Solomiac setzten diese Bemühungen, wenn auch 
in weiterer Streuung, mit Gründungen for t , die mitunte r ihre N a m e n t ragen: Mar­
ciac (1298), Solomiac (1323) und Trie (1324). In derselben Zei t schufen die Sene­
schälle von Beaucaire im Vivarais Villeneuve­de­Berg (1284) und Boucieu­le­Roi 
(1294); der Seneschall von Bigorre gründete Rabastens (1306) ^ \ und die Beamten 

124) J. P. TRABUT­CUSSAC, La construction des remparts de Libourne. In: Revue historique 
de Bordeaux, n. serie II, 1954, S. 179 f.; J. ROYER, Libourne, etude d'evolution de ville, 
Libourne 1929. 
125) Siehe Y. DOSSAT, Saisimentum comitatus tholosani, Paris 1966. 
126) F. MOULENQ u . G . BABINET DE RANCOGNE, L e l i v r e j u r a t o i r e d e B e a u m o n t ­ d e ­ L o m a ­
gne, Montauban 1888. 
127) Y. DOSSAT, Le pareage de Boulogne­sur­Gesse. In: Rev. de Comminges LXXVI, 1963, 
S. 141 f. 
128) P. RUMEAU, Monographie de Grenade, Toulouse 1879. 
129) CH. HIGOUNET, Pampelone, bastide d'Albigeois. In: Pirineos VII, 1951, S. 455 f. 
130) Y. DOSSAT, Le pareage de Sorde (1290). In: Salines et chemins de Saint­Jacques 
( = Actes du XVIIIeme Congres de la Föderation historique du Sud­Ouest), Pau 1966, 
S. 109 f. 
131) Unveröffentl. Memoire von F. CAMET, Les bastides des pays bigourdans au XlVeme 
siecle (Centre de recherches sur l'Occupation du sol, 1969, Bordeaux). 
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des Königs von N a v a r r a Labastide­Clairence (1314) I J 2 ) . Sicher — dies alles ist 
Politik, aber ebenso sind es starke Bevölkerungsbewegungen und Veränderungen 
in der St ruk tu r der ländlichen Gebiete des Südens. 

Auch auf der anglo­gaskonischen Seite sind die Jahre 1272 bis 1320 die große 
Zeit der G r ü n d u n g e n . Auch Eduard I. und nach ihm Eduard II. und ihre Beamten 
fanden hier eine Möglichkeit , Einkünf t e und politische Macht zu vermehren '33). 
Ein aktiver Bauherr war der Seneschall Jean de Grilly, der im Perigord Molieres, 
Monpazier , ein Meis te rwerk der Planung (1285), Beauregard (1286) und Villefran­
che­de­Lonchapt (1287) 'J4) gründete . Dies ist die Zeit , in welcher der Onkel des 
Königs Valence d 'Agen schuf (1279 bis 1283), in der im Q u e r c y La Bastide For­
taniere entstand — heute heißt sie La Bast ide­Murat (1290 bis 1304) — und in der 
südlich der Landes und der Chalosse die meisten bastides entstanden, wie Bonnegarde 
(1283), Hast ingues (1289 bis 1303) und Geaune (Janua, 1 3 1 8 ) 1 " ) . Die bastide 
Creon (13 15) ist als Verwal tungsmi t te lpunkt der Prevöte Ent re ­Deux­Mers gegrün­
det w o r d e n [36). W ä h r e n d dieser Jah re w u r d e sogar der späte Versuch gemacht, den 
Königsfors t von Bordeaux im Südwesten der Stadt durch die G r ü n d u n g einer basti-
de zu nutzen, die nach dem Kanzler Rober t Burneil, Bischof von Bath, Baa genannt 
wurde (1287); t ro tz seiner Fürsorge f ü r ihren Bau scheiterte diese G r ü n d u n g aber 
und hinterl ieß keine Spuren '37). 

Es wäre aber ein Fehler, woll te man die G r ü n d e r von bastides nur bei den Beam­
ten der beiden widers t re i tenden Parteien suchen. G r o ß e und kleine gaskonische 
Her ren begriffen ebenfalls, daß ihnen Vorteil daraus entstand, w e n n sie bastides-
Siedler auf ihr Land zogen oder dor t festhielten. Es gab von ihrer Seite zuerst 
Proteste, dann Schöpfungen, die oft Verteidigungsreakt ionen waren . Der erste, der 
so handelte , w a r der Graf von Foix, der schon 1252 bis 1253 Labastide­de­Serou in 
den Vorpyrenäen in der steinigen Ebene des Hers gründete , w o später noch weitere 
kleinere Siedlungen angelegt wurden . Die Grafen von Comminges , bedroh t von dem 
Vordringen der bastides des Toulousain, an twor te ten mit der Wiederbe lebung des 

132) U n v e r ö f f e n t l . M e m o i r e v o n F. DARNERE, L a b a s t i d e ­ C l a i r e n c e au X l V e m e siecle 
( C e n t r e de r echerches s u r l ' O c c u p a t i o n d u sol, 1969, B o r d e a u x ) . 
133) Siehe BERESFORD ( w i e A n m . 109) . 
134) L. GARDEAU, V i l l e f r a n c h e ­ d e ­ L o n c h a p t . In : Bull, de la Socie te h i s t o r i q u e et archeolog i ­
q u e d u P e r i g o r d L X X V I , 1949, S. 190 f . 
135) B. SAINT­JOURS, L a b a s t i d e de G e a u n e en T u r s a n , B o r d e a u x 1912; J . M . LALANNE, L a 
t o p o g r a p h i e des bas t ides l anda ises . In : Bull . Soc ie te de B o r d a X C V I I , 1973, S. 153 f., 
259 f . 

136) J . P. TRABUT­CUSSAC, C r e o n , b a s t i d e a d m i n i s t r a t i v e . I n : A n n a l e s d u M i d i L X V I , 1954. 

S. 343 

137) J . P . TRABUT­CUSSAC, D a t e , f o n d a t i o n et i d e n t i f i c a t i o n de la b a s t i d e de Baa. In : R e v u e 
h i s t o r i q u e d e B o r d e a u x , n. ser ie X , 1961, S. 133 f . 
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Terrassenlandes der Garonne und des Tals der Save *is\ Die G r a f e n von Astarac 
und Armagnac blieben nicht untät ig. Die ersteren gründe ten Masseube (1274), be­
teiligten sich mit dem König an der Err ich tung von Pavie und Mirande und ver­
banden sich mit dem Seneschall von Toulouse, Jean de Mauquenchi , zur G r ü n d u n g 
von Tournay, nahe der Bigorre (1307) Die letzteren beteiligten sich an der 
G r ü n d u n g von Valence­sur­Ba'ise (1274), von Labastide d 'Armagnac (1291) und 
von Plaisance (1322). Die Grafen von Perigord versuchten sich in der G r ü n d u n g von 
Siedlungs-bastides zu Benevent und im Wald von Vergt, aber sie wurden sowohl 
durch die englischen G r ü n d u n g e n als auch durch das französische Vordr ingen zu 
D o m m e (1282) und zu Saint­Louis (1308) überflügel t und eingeschränkt '4°). 

Die Vizegrafen von Bearn haben verhäl tnismäßig lange gebraucht, bis sie ihren 
Vorteil in dieser Bewegung erkannten. Ihre ersten Gründungen , Bellocq (vor 1281) 
und Asson (1283), liegen im äußersten Westen und Osten ihres kleinen Staates, 
ebenso Labastide­Villefranche (1292). Ihre anderen Schöpfungen kamen erst spät, 
im 14. Jahrhunder t : Garl in und N a y im Jah re 1302, vor allem aber die G r ü n d u n g e n 
Febus, Gan und Lesteile (1335) und Bruges (1357/1358), die mit ihrer Besiedlung 
der Hochebenen zwischen dem Gave de Pau und dem Becken von A r u d y t ro tz ihres 
späten Datums eine bemerkenswer te Leistung waren 

U m dieses gewaltige Bevölkerungsunternehmen zu verwirklichen, fanden alle 
diese Beamten und großen Landesherren die M i t w i r k u n g kleiner H e r r e n oder haupt ­
sächlich von Kirchen, die in Kondomin iumsver t rägen (pareage) den Boden der neuen 
D ö r f e r zur Verfügung stellten. Vereinzelt gingen H e r r e n und K o m m e n d e n manch­
mal auch alleine vor, wie die Templer von Lavilledieu bei der Err ich tung von Labas­
t ide­du­Temple (vor 1260) '42) und Raimond d'Aspet und die Templer von 
Montsaunes bei der G r ü n d u n g der Siedlungs-bastide Plagne (1303) "43). Die häufig­
sten Par tner waren die Zisterzienser und die Prämonst ra tenser "44). Für die beiden 
O r d e n w a r es nämlich u m die Mit te des 13. Jah rhunder t s schwierig geworden , Kon­
versen in ausreichender Zah l f ü r die landwirtschaftl iche N u t z u n g ihrer Grangien zu 

138) H i G O U N E T (wie Anm. 30) S. 175—177. 
139) CH. HIGOUNET, Cisterciens et Bastides. In: Le Moyen­äge LVI, 1950, S. 69 f.; Mem. 
Camet (wie Anm. 131) S. 90 f. 
140) M. VIGIE, Les bastides du Perigord, Montpellier 1907. 
141) C. LACOSTE, Les bastides de Bearn. In: Bull. Societe des Sciences, Lettres et Arts de 
Pau, 4. serie VI, 1971, S. 71 f.; J. B. LABORDE, La fondation de la bastide de Bruges en 
Bearn. In: Rev. historique et archeologique du Bearn et du Pays­Basque V, 1914, S. 209 f. 
142) HIGOUNET ( w i e A n m . 15) S. 323. 
143) CH. HIGOUNET, Une bastide de colonisation des Templiers dans les pre­Pyrenees: 
Plagne. In: Rev. de Comminges LXII, 1949, S. 81 f.; siehe auch O. DE SAINT­BLANQUAT, 
Bastides en Ariege. In: Bull. Societe ariegeoise des Sciences, Lettres et Arts XX, 1962/63, 
S. 5 f. 
144) HIGOUNET, Cisterciens et Bastides (wie Anm. 139). 
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finden, deshalb schien ihnen ein Wechsel ihrer Nutzungsweise vortei lhaft . Indem sie 
den Boden den neuen bastides gaben, sicherten sie sich die Einkünf t e der nunmehr 
Grundho lden anver t rau ten Einzelgrundstücke und einen Teil der anderen Gewinne 
aus ihrer Bewir tschaf tung. Auf diese Weise sind 44 bastides auf dem Terr i tor ium 
der Abteien selbst oder ihrer Grangien gegründet worden . Auf dem Terr i tor ium 
der Mut te rhäuse r selbst sind errichtet worden : Gimont (Abtei Gimont ) , Cordes­
Tolosannes (Abtei Belleperche), Rimont (Abtei Combelongue) , Valence­sur­Baise 
(Abtei Flaran), Boulogne­sur­Gesse und Blajan (Abtei Nizors ) ; die schönsten Bei­
spiele f ü r aus dem Terr i to r ium von Grangien herausgeschnit tene bastides sind Pavie 
und Mirande (Abtei Berdoues) , Carbonne et Plaisance (Abtei Bonnefont ) , Masseube 
(Abtei Lescaledieu), Fleurance (Abtei Bouillas), Saint­Lys (Abtei Gimont ) , Beau­
mon t und Grenade (Abtei Grandselve) , Mazeres (Abtei Boulbonne) , Saint­Louis 
du Razes (Abtei Font f ro ide) , Villeneuve­de­Berg (Abtei Mazan) — eine beachtliche 
Reihe von großen, landbebauenden Dör fe rn , die diese Welle des 13. bis 14. Jah rhun ­
derts von der Bemühung um Bodennutzung geprägt erscheinen läßt. 

Diese Chronologie und diese Geographie der bastide-Bexvegung mag Anlaß fü r 
einige Statistiken sein. Der eigentliche gaskonische R a u m zwischen Garonne, Pyre­
näen und den Grenzen von Bearn­Marsan und Bazadais zählt 82 bastides, wovon 
V4 a novo gegründe t worden sind, während die anderen Vergrößerungen alter 
D ö r f e r darstellen wie Lavardac oder Le Fousseret; dazu gehör te auch die Verleihung 
von Freiheiten, die eine Neubes ied lung herbe igeführ t hat I45). Der Agenais zählt 
ungefähr 45 gelungene oder nicht gelungene Gründungen , von denen einige ledig­
lich U m w a n d l u n g e n von castelnaux sind. Das Terr i to r ium des heutigen Depar tement 
der Landes zählt 37 bastides, sehr unterschiedlichen Typus übrigens I46). Nach einer 
anderen Berechnung, die sich mit den vorangegangenen überschneidet, hat es in den 
Terr i tor ien, die dem König ­Herzog von Aquitanien unters tanden, zwischen 1263 
und 1348 gegen 96 G r ü n d u n g e n gegeben (ohne die bastides des 1279 erworbenen 
Agenais) '47). Die Gesamtsumme, deren Berechnung recht heikel ist, da Nachrichten 
über gewisse Siedlungen, die bastides sein könnten , fehlen, m ü ß t e etwa bei 350 

G r ü n d u n g e n liegen. 
Das Diag ramm der G r ü n d u n g e n zeigt f ü r das H e r z o g t u m Aquitanien einen 

H ö h e p u n k t in dem Jah rzehn t zwischen 1280 und 1290, dann einen plötzlichen 
Abfall , der dem gaskonischen Krieg entspricht, dann wieder ein Ansteigen zwischen 
1310 und 1320 "*8). In der Landes verläuf t die Kurve etwas anders: Der größte Teil 

145) CH. HIGOUNET, Les vil leneuves du P i e m o n t et les bast ides de Gascogne ( X l l e m e ­
X l V e m e siecles). In : C o m p t e s r endus de l 'Acad. des Inscr ip t ions et Belles­Lettres, 1970, 
S. 1 3 1 f. 
1 4 6 ) L A L A N N E ( w i e A n m . 1 3 5 ) . 

1 4 7 ) BERESFORD ( w i e A n m . 1 0 9 ) . 

1 4 8 ) BERESFORD, S . 3 3 1 . 
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der Gründungen liegt nach der Lücke des gaskonischen Krieges zwischen 1313 und 
1322 R49). Im tolosanischen und kapetingischen R a u m steigt die Kurve von 1250 bis 
1270 steil an und sinkt langsam von 1290 bis 1330 ab. Im Bearn schließlich liegen 
die beiden Höhepunk te zwischen 1290 und 13 10 während der Regierungszei t von 
Febus. Die politischen und kriegerischen Umstände haben also einen offensichtlichen 
Einfluß auf den Ablauf der Bewegung gehabt. 

Die Analyse der Gründungen , die wir vorgenommen haben, hat t ro tz ihrer 
Unvollständigkeit schon die Motive aufgedeckt, welche die G r ü n d e r veranlaßt haben, 
diese großen Siedlungswellen zu leiten, denn es handel t sich in der Tat um durch­
dachte Unternehmen, welche durchdachter als jene der castelnaux und der sauvetes 
waren. Die einen haben darin ein Mitte l gesehen, ein vom Krieg verwüstetes 
Gebiet wieder zu besiedeln; die anderen, eine Domäne oder eine Verwal tung zu 
festigen; noch andere haben darin ein Ins t rument zur politischen Durchdr ingung 
gefunden; wieder andere haben keinen Anstoß daran genommen, durch solche 
Schöpfungen unklare, oft unsichere und kriegsbedrohte Grenzen festzulegen und zu 
sichern. Alle aber haben darin finanzielle und wirtschaftliche Vorteile gesucht, sei es 
durch die U m w a n d l u n g der landwirtschaftl ichen Betr iebsform oder in der H o f f n u n g 
auf Einkünf te aus der Herrschaft , der Gerichtsbarkeit oder den Märkten . Keiner hat 
dagegen an die Befreiung der ländlichen Bevölkerungsklassen gedacht, denn, wenn 
den poblans Freiheiten gewähr t wurden , dann nur in der Absicht, die Besiedlung zu 
fö rdern , indem man die Freihei tsurkunden der älteren Marktflecken überbot . Keine 
»Theorie« oder allgemein gültige Erk lä rung darf hier f ü r sich genommen werden 
oder könnte allein von diesen Oberflächenaspekten des Phänomens Rechenschaft 
geben: Alle diese Faktoren haben in jedem einzelnen oder regionalen Fall nach 
Abstufungen und Anteilen verschieden gewirkt '5°). 

12. Merkmale der bastides 

Die wesentlichen Merkmale der bastides seien hier nur kurz gestreift . Der Kondo­
miniumsver t rag (pareage) w a r die Gründungsurkunde . Einzig die Verleihung der 
Freihei tsurkunde kurz nach der G r ü n d u n g erwähnt gelegentlich die nova bastida. 

Diesen Entscheidungen gingen aber Verhandlungen und Ortsuntersuchungen 
voraus. Auf dem gewählten Platz pflanzte man einen pal (Pampelone 1290, Toulou­

149) LALANNE, S. 23. 

150) HIGOUNET, Nouvelle approche (wie Anm. 109). J. P. TRABUT­CUSSAC, Bastides ou 
forteresses. In: Le Moyen­äge LX, 1954, S. 81 f., behandelte meinen Artikel Frontieres et 
bastides (wie Anm. 117), ohne den Zusammenhang mit meinen anderen analytischen Arbei­
ten zu berücksichtigen, und fiel deshalb seinerseits einer anderen, allzu einseitigen Erklärung 
zum Opfer. 
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zette 1322), und m a n ließ zugleich die den Siedlern gewähr ten Vorteile verkünden. 
Beamte oder sogar berufsmäßige Landvermesser steckten den Plan des Dorfes ab. 
M a n kennt den N a m e n eines N o t a r s aus Agen, Pons Maynard , der 1255 den A u f t r a g 
erhielt, Montrea l aufzuzeichnen, ein gewisser Mai t r e Gera rd de Turr i wird 1287 f ü r 
Baä benannt , ad ordinandum bastidam; in Libourne haben sachverständige prud' 
hommes . . . ordonne et araye In novele vile. 

Das Terr i to r ium einer bastide w a r im allgemeinen in drei Arten von G r u n d ­
stücken aufgeteil t : die Bauplätze (area, platea, ayral oder localium) mit rechteckigem 
G r u n d r i ß und schmaler Stirnseite an der Straße; die Gär ten oder kleinen geschlos­
senen Parzellen am unmit te lbaren Rand der Siedlung (casal oder casalere); die Morgen 
Acker­ oder Weinlands. Die Baugrundstücke maßen in Monsegur zum Beispiel 8 zu 
24 Meter , desgleichen in Beaumont und Grenade; in Plagne 12 zu 28 Meter . Die 
ebenfalls rechteckigen casaleres enthielten gewöhnlich ein Viertel Morgen , das heißt 
10 mal 12 Ar. Die Zahl der vorgesehenen Stellen war natürlich sehr unterschiedlich, 
von einer Z w ö l f z a h l in kleinen Urb&waadmngs-bastides bis zu 3000 in Grenade­sur­
Garonne . Die Bewohner waren verpflichtet, innerhalb bes t immter Fristen zu bauen; 
die ersten Kons t ruk t ionen waren deshalb sehr rud imentäre Holzbauten . Eine Rech­
nung des Schatzmeisters von Toulouse f ü r das Jahr 1336 zählt die Gelds t rafen auf, 
mit denen Landkäufer , die nicht innerhalb der vorgeschriebenen Zei t gebaut hatten, 
belegt w o r d e n waren '5'). Bei einigen großen zisterziensischen bastides scheint es 
auch zuvor eine Parzel l ierung des Ackerlandes gegeben zu haben J52). Die Stellung 
der persönlich durchweg f re ien Stelleninhaber w a r ähnlich wie jene in den sauvetes: 
geringe Geldzinsen­ und Natura labgaben von den Erst l ingen, verbunden mit be­
scheidenen Freiheiten, da die Exemt ion von Wirtschaf tss teuern der Ausrichtung 
des herrschaftlichen Unte rnehmens auf Gewinn widersprochen hätte . 

Uber Grundr isse und Planung der bastides ist, wie man sich denken kann, viel 
spekuliert worden . Nachdem m a n nur die regelmäßigen Grundr isse in Form eines 
Git ters hat gelten lassen wollen ' " ) , ist m a n in Reakt ion darauf vielleicht allzu sehr 
ins Gegentei l verfal len '54). Sicher haben manche bastides die unorganische Gestalt 
von Dör fe rn , die sich spontan gebildet haben (La Bastides­Saves, Rondeboeuf ) , von 
alten castelnaux oder von einfachen St raßendör fe rn (Coudures , Pimbo) . Andere 
Grundr isse m u ß t e n sich dem Terra in und der Bodenbeschaffenheit (Cordes) oder 
schon vorhandenen Siedlungskernen (Saint­Clar) anpassen. Nichtsdestoweniger über­
wiegen die organischen, aus einer Planung hervorgegangenen Grundr isse verschie­

151) Hist. gen. de Languedoc (wie Anm. 19) Bd. 10, col. 785, und P. L(A PLAGNE) B(ARRIS) 
in: Rev. de Gascogne, 1883, S. 517. 
152) Z. B. in Mazeres, Cordes­Tolosanes, Saint­Lys, Boulogne, Grenade­sur­Garonne. 
153) L. COURAJOD. In: Ecole des chartes. Positions des theses soutenues par les eleves de la 
promotion 1865—1866. 
154) LAVEDAN ( w i e A n m . 107) S. 310 f . 
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dener Typen: 53 Prozent der G r ü n d u n g e n in der Gascogne '55); immerh in 35 Pro­
zent in der Landes, w o viele U n t e r n e h m u n g e n kümmerl ich geblieben sind 

Kreisförmige Grundr isse sind sehr selten: Francescas (um 1286) und Fources 
(1283 bis 1289), die übrigens vielleicht keine echten G r ü n d u n g e n sind *57), Der 
spindelförmige Plan mit zwei paral lel laufenden Achsen ist gut ver t re ten durch Gi­
m o n t (1266) und Valence­sur­Baise (1274). Gewisse auf langgezogenen Hochflächen 
gebaute bastides stellen ein langes Rechteck mit regelmäßigem Git te r dar (Montrea l 
du Gers, 1255; Beaumont du Perigord, 1272). Einige Umfassungs typen erscheinen 
weniger gut in Miradoux (1253), sehr viel besser in Tournay (1307) '58). Die schön­
sten Pläne aber gehen von zwei senkrecht zueinander stehenden Achsen aus, werden 
von einem Rhombus , einem vol lkommenen oder unvol lkommenen Viereck oder auch 
von einem Achteck begrenzt und stellen ein Git te r in Form eines Schachbrettes dar. 
U n t e r anderem seien genannt : L'Isle d'Albigeois (1229), Vil lefranche­de­Rouer­
g u e u n d S a i n t e ­ F o y ­ l a ­ G r a n d e ( 1 2 5 5 ) , V i l l e n e u v e ­ s u r ­ L o t ( 1 2 6 4 ) , L i b o u r n e ( 1 2 7 0 ) , 

Mirande und Sauveterre d 'Aveyron (1281), Cologne (1284) und Marciac (1298). 
Eine vol lkommene Lin ien füh rung ist in Monpazier und Grenade erreicht worden . 

Trotz einer vielversprechenden Kapitelüberschrif t besteht keinerlei Beziehung 
zwischen dem G r u n d r i ß der sechs bastides des Perigord (Lalinde, Beaumont , M o ­
lieres, Fonroque, La Bastide­Monest ier und Beaulieu), die zwischen 1276 und 1284 
f ü r den König von England gegründet wurden , und der Tatsache, daß H e n r y Le 
Waleys in der Folgezeit ihre Einkünf t e gepachtet hat l59). Dagegen ist erwiesen, daß 
es eine Grundr ißp l anung des Eustache de Beaumarchais gegeben hat, auch wenn 
mehrere »Ingenieure« f ü r ihn gearbeitet haben l6°). 

Man findet im aquitanischen Süden kaum römische Grundrisse , die diesen Anla­
gen mit regelmäßigen Häuserblöcken zum Vorbild hät ten dienen können. Nachf rage 
und Wiederauf leben dieses Typs sind langsam erfolgt , denn wir haben gesehen, daß 
sie mit den sauvetes am Ende des 11. und A n f a n g des 12. Jah rhunder t s angefangen 
haben. Montauban ist wahrscheinlich ein Pro to typ gewesen; später hat die Anlage 
von Aigues­Mortes vielleicht italienische E r f a h r u n g e n vermit te l t . 

Anfangs erhielten die bastides provisorische Verteidigungsanlagen; später, zu­
meist am Anfang des 14. Jahrhunder t s , sind viele von ihnen befest igt w o r d e n 
(Sauveterre, Vianne, D o m m e ) . Die Kirche w a r manchmal älter als die Siedlung; 
manchmal w a r sie Teil des Verteidigungssystems (Beaumont) . Der Platz w a r der 

155) HIGOUNET (wie A n m . 145) S. 135; P. LAVEDAN U. J. HUGUENEY, Bastides du Gers . In : 
Congres archeologique de France, i28eme Session, 1970, Gascogne, Paris 1970, S. 371 f. 
156) LALANNE ( w i e A n m . 135) S. 63. 
157) LAVEDAN (wie Anm. 155) S. 398—399. 
158) CAMET ( w i e A n m . 131) S. 9 0 f . 
159) BERESFORD, New Towns (wie Anm. 109) S. 28—35. 
160) LAVEDAN ( w i e A n m . 155) S. 387. 
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Sammelpunkt des neuen Dorfes ; seiner Planung widmeten die Erbaue r besondere 
Aufmerksamkei t . Er w a r viereckig oder rechteckig und lag oft abseits des Verkehrs; 
m a n bet ra t ihn durch Straßen an den Ecken. E r w a r im allgemeinen von Säulen­
gängen umgeben, die ambans, cornieres oder couverts hießen, zuerst aus Holz waren 
(Cologne) und später in Stein oder Backstein neu errichtet w u r d e n (L'Isle d'Al­
bigeois, Saint­Sulpice de Lezat) . Dieser sehr malerische Archi tek tur typ ist auch bei 
dem Wiede rau fbau mehre re r kleiner Städte, die keine bastides sind, übe rnommen 
w o r d e n (Mirepoix, Saint­Macaire) . Eine hölzerne Markthal le erhob sich auf dem 
Platz (Monpazier , Villereal, Grenade) . Manchmal hat ten auch große Lebensmittel­
keller direkt Z u g a n g zum Platz (Sauveterre d 'Aveyron) . W i r gehen schließlich 
über die N a m e n hinweg, wie seit jeher üblich, die nach be rühmten Städten des Aus­
lands gegeben w u r d e n : Grenade, Pampelonne, Fleurance (Florenz), Boulogne (Bo­
logna), Geaune (Genua) , Bruges (Brügge), Nicole (Lincoln) ; oder nach den G r ü n ­
dern: Montrea l , Realville, Beaumarches, Trie, Libourne , Hast ingues . . . 

73. Das Ende der Bewegung 

Alles geht einmal zu Ende. Mit Ausnahme des Bearn, der spät zur G r ü n d u n g von 
bastides gekommen w a r und von den andernor ts auf t re tenden Vorzeichen der W i r t ­
schaftskrise verschont blieb, begann die aquitanische Siedlungsbewegung u m das Jah r 
1320 an Kraf t zu verlieren. Schon vorher waren nicht alle G r ü n d u n g e n erfolgreich 
gewesen. Sogar in Grenade ­ su r ­Garonne w u r d e n von den 3000 im Jahre 1290 vor ­
gesehenen Stellen nur 1000 besetzt, und anstelle des vorgesehenen, endlos langen 
Grundrisses m u ß t e man sich mit dem Viereck begnügen, das heute zu sehen ist. Süd­
lich der Landes blieben zwischen 1300 und 1314 drei G r ü n d u n g e n Projekte (Ozour t , 
Nerbis , Souprosse), und vier andere scheiterten praktisch vor 1327 wie zum Beispiel 
Labastide­Chalosse l 6 l ) . Im Comminges w u r d e die im Jahre 1327 von dem könig­
lichen Kommissar Raoul Chaillot und dem Abt von Bonnefon t unte r dem N a m e n 
Beauchalot gegründete bastide zu weit angelegt und teilweise nicht mit Bauten ange­
fül l t IÖ2). In der Bigorre waren die bastides Mont­Saint ­Jacques , Carsan (1328) und 
Cros (1331) völlige M i ß e r f o l g e 1 6 ^ . A m Ende des 13. Jah rhunder t s waren u m 
Bordeaux h e r u m Baa, Burgus Regine bei Blanquefor t sowie die bastide Cubzac 
ebenfalls fehlgeschlagen. In der N ä h e des Languedoc und auch im Bearn jedoch 
hat te die Bewegung zur selben Zei t noch eine gewisse Lebenskraf t : Die Gründungen 
von Mongea rd (1318) und Revel (1342) durch die Seneschälle von Toulouse eröffne­

161) LALANNE ( w i e A n m . 135) S. 161. 
162) Recueil des actes de Bonnefont (wie Anm. 31) S. 36. 
163) HIGOUNET, Villeneuves (wie Anm. 75) S. 264. 
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ten die Erschließung zweier Walder , die bisher kaum in Angriff genommen w o r d e n 
waren . Die G r ü n d u n g von La Bastide d ' A n j o u durch L u d w i g von Anjou , den 
Generals ta t thal ter des Königs im Languedoc, hat in dieser Gegend die Reihe der 

bastides im Jahre 1373 abgeschlossen. 
Mehre re bastides sind also ebenso wie viele sauvetes schwache Siedlungen gewe­

sen, die von den ersten Symptomen einer wirtschaftl ichen Rezession dahingeraff t 
wurden . Die G r ü n d e r am Ende des 13. und in den ersten Jahrzehn ten des 14. J a h r ­
hunder ts haben offenbar in der Illusion gelebt, daß die Expansion andauern würde . 
N u n stellte sich aber im Jahre 1335 heraus, daß die Siedlungsmöglichkeiten erschöpft 
waren: Der König ließ die Bewohner der Pyrenäen­Täler von Lavedan und Bareges 
gegen ihren Willen fortschaffen, u m sie in den neuen bastides von Cros in der 
Bigorre und von Flavacourt , nahe Sos im Armagnac einzusetzen — beide sind heute 
verschwunden l6t). 

14. Umgruppierung der Bevölkerung? 

An dieser Stelle der Untersuchung kann man es nicht vermeiden, sich folgende 
grundsätzliche Fragen zu stellen: Entsprach diese Welle von bastides-Gründungen 
einer neuen Bevölkerungsvermehrung des aquitanischen Südens nach dem Stillstand 
der zweiten Häl f t e des 12. Jahrhunder t s — oder w a r sie vielmehr eine Veränderung 
der Besiedlungsweise im Sinne einer Umgrupp ie rung , eine Art »inurbamento« des 
flachen Landes? 

U m eine A n t w o r t auf den ersten Teil dieser Fragen geben zu können, fehlen 
na turgemäß die Zahlen. M a n darf aber logischerweise die Folgerung ziehen, daß 
die Bevölkerung in den Jahrzehn ten nach den Albigenserkriegen (zwischen 1220 und 
1250) in dem Weinbaugebie t des Bordelais und im Hochland der Gascogne wieder 
zunahm l6s), als die Wirtschaf tsblüte in Aquitanien keine Hunge r sno t a u f k o m m e n 
ließ, sieht man von der Ausnahme des Jahres 1235 ab. Die Besiedlung von 350 
bastides andererseits, von denen viele 200 bis 250 Baugrundstücke (was im Fall eines 
Erfolges etwa 1000 Bewohner voraussetzt) und einige zwischen 500 und 1000 hat ten, 
kann nicht allein durch eine Einwohnerkonzen t ra t ion verständlich gemacht werden . 
In der zweiten Häl f t e des 14. Jahrhunder t s , als die Rückentwicklung deutlich einge­
setzt hatte, gab es noch 428 Herdstel len in Gimon t (1371) und 136 in Cologne 
(1372); dies läßt f ü r den A n f a n g des Jah rhunder t s Einwohnerzah len vermuten , die 

1 6 4 ) CH. SAMARAN, La Gascogne dans les registres du Tresor des Chartes, Paris 1 9 6 6 , 

Nr. 4 9 7 . 

1 6 5 ) Siehe RENOUARD , Bordeaux (wie Anm. 1 0 5 ) S. 5 3 f.; R . D I O N . Histoire de la vigne et 
du vin en France, des origines au XlXeme siecle, Paris 1 9 5 9 , S. 3 7 9 f.; HIGOUNET , Hist. de 
1'Aquitaine (wie Anm. 3) S. 197 f. 
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zwischen 500 und 2500 Seelen schwankten l 6 6 \ Das Phänomen des Stillstandes und 
des Rückgangs als solches entspricht in seiner Phasenverschiebung allzu sehr jener 
allgemeinen, im Süden zu beobachtenden W e n d e zu einer Abnahme der Bevölkerung 
des Mittelalters, als daß man sich nicht zu dieser demographischen Erk lä rung hinge­
zogen fühl te . 

N u n , es gibt t ro tzdem Indizien zugunsten der anderen Theor ie . Im Agenais legt 
das Mißverhäl tn is zwischen den abgesondert in der Landschaft stehenden Pfar rk i r ­
chen und den Marktf lecken (bourgs), darun te r 18 bastides, nahe, daß zwischen dem 
12. und dem 14. J a h r h u n d e r t ein nahezu systematischer Ubergang von der alten 
Streusiedlung zur Siedlungskonzentrat ion s ta t tge funden hat l6?). Vor allem best immen 
mehrere Kondomin iumsver t r äge (pareages), daß die künf t igen Siedler nicht von 
den benachbar ten Herrschaf ten k o m m e n dür fen : es handel t sich hier u m eine Vor­
sichtsmaßregel, die manche H e r r e n ergriffen, u m die Entvö lke rung des eigenen 
Landes zu verh indern ; aber dies ist zugleich der Beweis dafür , daß dergleichen 
vorkam. Damazan und die Vergröße rung von Lavardac haben die Hintersassen der 
Herrschaf t Xaintrail les angezogen. Der Kondomin iumsver t r ag (pareage) von M a r ­
ciac (1298) läßt diese Erscheinung noch besser erkennen, indem er die G r ü n d e f ü r 
diese Einschränkung angibt: ut castra ville non depopulantur prope bastidam, was 
bedeutet , daß die bastides das umliegende flache Land entvölker ten, die Bevölkerung 
also umgrupp ie r t en . M a n weiß in der Tat, daß Montrea l die Bewohner der umlie­
genden Weiler vereinigt hat und daß in Tournay eine Seite des Platzes f ü r die 
Bewohner eines benachbarten, von der bastide aufgesogenen Dorfes reserviert w u r ­
de. U n t e r diesen Umständen könnte die gewaltsame »Populierung« (peuplade) von 
Cros und von Flavacourt im Jah re 1335 nicht in einem demographischen Rückgang 
ihre Ursache haben, sondern im Fehlen eines lokalen Menschenbestandes, den man 

hät te umgrupp ie ren können l 6 8 \ 
Angesichts dieser beiden Hypo thesen wird man, wenigstens vorerst , zu folgen­

dem Schluß kommen: Die G r ü n d u n g s b e w e g u n g der bastides hat wahrscheinlich zu­
gleich eine t ro tz der ersten Anst rengungen der sauvetes und der castelnaux immer 
noch vers t reute Landbevö lke rung umgrupp ie r t — die G r ü n d e dieser Annahme haben 
wir oben gesehen — und einen gewissen Bevölkerungsüberschuß aufgesogen, 
der allerdings nicht so bedeutend war , wie es auf den ersten Blick scheinen moch­
te L69). 

166) M. LAHARIE­VAN ELSUWE, La revision des feux en Gascogne Orientale aux XIVerne 
et XVeme siecles. In: Annales du Midi LXXXII, 1970, S. 357, und CH. HIGOUNET, La 
Gascogne aux XlVeme et XVeme siecles. In: Journal des Savants, 1969, S. 138. 
167) CLEMENS ( w i e A n m . 20) pass . 
168) HIGOUNET ( w i e A n m . 145) S. 139. 
169) Siehe unseren Artikel über »Gimont avant la bastide« (im Druck) 
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15. Schlußfolgerungen 

Die Bilanz dieses Versuchs einer Siedlungsgeschichte Südwestfrankreichs ist schnell 
gezogen. W i r haben festgestellt , daß es zwischen dem 11. J a h r h u n d e r t und der 
ersten Häl f t e des 14. Jah rhunder t s zwei große Schichten der Kolonisat ion gab, die 
durch einen Zeitabschnit t der Verlangsamung und des Stillstandes voneinander ge­
t rennt werden. 

In einem alten Streusiedeiland mit einer noch bewaldeten Landschaft und, die 
Randgebiete zum Languedoc ausgenommen, weit auseinanderl iegenden Anbauf lä­
chen haben die zers t reuten Urbarmachungen eine recht bedeutende Rolle im 11. und 
12. Jah rhunder t , in Einzelfäl len auch noch im 13. J a h r h u n d e r t gespielt, w e n n neue 
Weingär ten oder D ö r f e r angelegt wurden . Die Welle der neuen Pfarreien, der spon­
tanen Siedlungen mit romanischen N a m e n , der castelnaux und sauvetes hat v o m 
A n f a n g des 11. Jahrhunder t s , insbesondere w ä h r e n d des Zeitabschnit ts von 1030 
bis 1050, bis 1144/50 gedauert . Diese Welle entsprach vor allem dem natürlichen 
Bevölkerungswachstum und einer ersten U m g r u p p i e r u n g der Wohns tä t t en . 

Nach dem Stillstand von 1150 bis 1220 erreichte die zwischen 1220 und 1250 
einsetzende Bewegung der bastides in der zweiten Häl f t e des 13. Jah rhunde r t s ihren 
H ö h e p u n k t und gegen 1320/1325 ihr Ende; im Bearn und im Oberen Languedoc 
dauerte sie indes bis zur Mit te des 14. Jah rhunde r t s fo r t . Diese Bewegung hat 
sowohl die Bevölkerung konzentr ier t als auch ihre Uberschüsse aufgefangen. Sie 
w a r ebenso die Folge einer Veränderung der Bevölkerungszahlen wie einer Verände­
rung der Anschauungen. Die besser als in den ersten J a h r h u n d e r t e n des Mittelal ters 
s t ruktur ier ten Staaten und Landesherrschaf ten verwal te ten lieber Gemeinwesen, die 
in Dörfe rn , Flecken oder kleinen Städten vereinigt waren, als einzelne Bauern auf 
ihren Mansen, casales oder bordes '7°). In einer Wirtschaf t , die v o m Stadium der 
Viehzucht und des extensiven Landbaues zu einer auf den M a r k t ausgerichteten 
Form und in einem gewissen M a ß e zur Produk t ion f ü r den Handel , wie zum Bei­
spiel im Falle des Weins, überging, w a r es einfacher und einträglicher, die Arbei ts­
k rä f te in größeren landbauenden D ö r f e r n zu vereinigen als der gewohnten Polykul­
tu r des Einzelnen zu überlassen. 

Jedenfalls haben castelnaux, sauvetes und bastides die Karte des heut igen Süd­
westfrankreich mit mindestens 600 neuen D ö r f e r n und Städten versehen, von der 
kleinsten Landgemeinde wie Labastide­Chalosse bis zu aktiven Städten und H a u p t ­

170) Siehe CH. HIGOUNET, Observations sur la seigneurie rurale et l'habitat en Rouergue, 
du IXeme au XlVeme siecle. In: Annales du Midi LXII, 1950, S. 121 f., Z. BACQUE, Des 
bordes aux bastides. In: Bull. Societe archeologique du Gers XL, 1939, und unsere Studie 
über den »casal« (in Vorbereitung). 
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or ten von Depar tements wie Libourne , Villeneuve-sur-Lot , Vil lefranche-de-Rou-
ergue, Mont -de -Marsan und Montauban . Die meisten von ihnen haben fast das 
ganze N e t z der Kantona l -Haup to r t e , der Flecken und M ä r k t e gebildet, die bis zum 
heut igen Tage das soziale und wirtschaftliche Gerüs t des aquitanischen Südens dar­
stellen. M i t anderen W o r t e n : die Umrisse der Agrarlandschaft und der Siedlung in 
diesem Gebiet sind von den Menschen geschaffen worden , die diese großen U n t e r ­
nehmungen während dreier J a h r h u n d e r t e des Mittelal ters durchgeführ t haben. Aber 
dieses Phänomen eignet Aqui tanien nicht allein, und wir wissen, daß es sich mit 
verschiedenen Abweichungen in ganz E u r o p a wiederf indet I 7 ' ) . 

171) "Wir danken Herrn Dr. W. Paravicini für die Ubersetzung des französischen Textes 
und Herrn Prof. Dr. L. Buisson, unserem Freund, für die Revision. Die Karte S. 679 ist 
lediglich ein Lageplan und verzeichnet nur Ortsnamen, die in der vorliegenden Abhandlung 
erwähnt sind. 


